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Ergebnis der Näumungsbeſprechungen 


Mitteilung des Datums noch dieſe Woche 
Von einem Militärausſchuß wird abgeſehen 


Saag. Die privaten Beſprechungen, die zwiſchen den Mi⸗ 
niſtern der vier Beſatzungsmächte abgehalten wurde, dauerten 
am Dienstag Nachmittag 1 Stunde. An der Beſprechung nah⸗ 
men teil: Streſemann, Wirth, Henderſon und Hymans. In die⸗ 
ſer Beſprechung iſt zunächſt beſchloſſen worden, daß die für Mitt⸗ 
woch einberufene Sitzung des politiſchen Ausſchuſſes auf einen 
ſpäteren noch ſeſtzuſetzenden Zeitpunkt verſchoben wird. Im 
Laufe dieſer Woche wird dagegen eine neue Beſprechung der ge⸗ 
nannten Miniſter der vier Beſatzungsmüchte ſtattfinden. 

Zur Verhandlung find am geſtrigen Dienstag folgende vier 
Geſichtspunkte gelangt: 1. der Endtermin der Räumung (Feſt⸗ 
ſetzung des letzten Tages der Beſatzung), 2. die mit der Näumung 
im Zuſammenhang ſtehenden finanziellen Fragen. Hierfür 
ſollte auf Wunſch der Gegenſeite zunächſt ein Unterausſchuß ein⸗ 
berufen werden. In der heutigen Miniſterbeſprechung wurde 
jedoch der Gedanke erwogen, auf ſämtliche Sachverſtändigen zu 
verzichten und die mit der Räumung zuſammenhängenden finan⸗ 
ziellen Fragen unmittelbar zwiſchen den Mächten zu erle⸗ 
digen. 

Von den Beſatzungsmächten iſt in der Beſprechung geſagt 
worden, daß im Laufe dieſer Woche endgültig der Räumungs⸗ 
termin bekannt gegeben werde. Es wird angenommen, daß die 
Generalſtäbe der Beſatzungsmächte bereits ſeit längerer Zeit die 
Pläne für die Durchführung der Räumung ihren Regierungen 
eingerichtet haben. 


\ 


Die engliſche Regierung hat auf der Haager Konferenz bis⸗ 

her den Standpunkt vertreten, daß die Räumung Mitte Sep⸗ 
tember beginnen und Ende d. Is. abgeſchloſſen ſein könnte. 
1 Es verlautet nun, daß die belgiſche Regierung im weſent⸗ 
lichen einen gleichen Standpunkt einnehme, ohne ſich jedoch bis⸗ 
her in irgendeiner Form ſeſtgelegt zu haben. Nach franzöſiſcher 
Auffaſſung, hängt die geſamte Näumungsfrage nach wie vor von 
dem Ergebnis der Konferenz, ſomit von der Annahme und 
Durchführung des Youngplanes ab. Der Beſchluß von einem 
Unterausſchuß der militäriſchen Sachverſtändigen abzuſehen, 
kann jedenfalls begrüßt werden, da ein ſolcher Ausſchuß die 
Näumung nur hätte verzögern können. 

Die mit der Räumung zuſammenhängenden finanziellen 
Fragen bereiten zur Zeit noch größere Schwierigkeiten. Von 
alliierter Seite iſt angeregt worden, daß Deutſchland als Entgelt 
für eine ſofortige Räumung auf ſeine Forderungen auf Ent⸗ 
ſchüädigungen während der Beſatzungszeit verzichten ſolle. Eine 
Stellungnahme der deutſchen Regierung zu dieſer Frage liegt 
noch nicht vor, da auch die endgültige Summe der von den Be⸗ 
ſatzungstruppen verurſachten und von Deutſchland fortlaufend 
angenommenen Schäden nicht ſeſtſteht, ſolange das Datum der 
Räumung nit endgültig feſtgeſetzt iſt. Es iſt bei den Verhand⸗ 
lungen auch der Gedanke aufgetaucht, eine Pauſchalſumme für 
die deutſchen Forderungen feſtzuſetzen. 

In dieſem Zuſammenhaug muß darauf hingewieſen werden. 
daß mit dem Poungplan in der Frage der Beſatzungskoſten eine 
ganze neue Frage eintritt. A 


Verſuche zur Befriedigung 
der engliſchen Ansprüche 


Paris. Die Anſchauungen über den gegenwärtigen Stand 
der Haager Verhandlungen gehen in der Pariſer Lahe auc 
am Dienstag weit auseinander. Nach dem Vertreter des 
„Temps im Haag fordert die britiſche Abordnung eine Er⸗ 
höhung des engliſchen Anteils um 48 Millionen Goldmark im 
Jahre. Außerdem verlanße England, daß 60 Millionen Mark 
ſeines Anteils transferungeſchützt bleiben ſollten, ohne daß da⸗ 
durch die Geſamthöhe der deutſchen Zahlungsverpflichtung ge⸗ 
ändert werde. Eine in Paris vorliegende Reuterdepeſche be⸗ 
ſagt, daß die franzöſiſchen, belgiſchen und italieniſchen Sach⸗ 
verſtändigen in der Lage ſeien, dem Finanzausſchuß Vorſchläge 
zu unterbreiten, die England offenſichtlich befrieden werden. Von 
den 52 Millionen Goldmark, die für den Betrieb der interna⸗ 
tionalen Bank beſtimmt ſeien, ſollten England 30 Millionen an⸗ 
geboten werden. 

Nach der „Information“ dürften dieſe Vorſchläge nur dann 
von Erfolg begleitet ſein, wenn Frankreich, England und 
Deutſchland zu Opfern bereit wären. Mit den Opfern der 
Franzoſen ſcheint es aber nicht weit her zu ſein. Briand hat 
perſönlich einer Reihe von franzöſiſchen Preſſevertretern aus⸗ 
drücklich erklärt, daß er an Nachgeben nicht denke. Frankreich 
werde ſich ſeinen Anteil nicht ſchmälern laſſen, doch werde man 
verſuchen, auf andere Weiſe den Engländern entgegen zu kom⸗ 
men. Wie der Verſuch des Entgegenkommens ausgehen kann 
darüber gibt der „Temps“ einige Einzelheiten: Man ſpreche da⸗ 
von, daß derjenige Teil der deutſchen Zahlungen, der den Staa⸗ 
ten mit geringeren Anforderungen zufallen ſolle, dieſen ge⸗ 
nommen und England gegeben werden ſolle, die geſchädi 5 
Staaten aber durch eine entſprechende Herabſetzung ihrer 5 5 
ſchulden entschädigt werden ſollten. Eine derartige Regelung 
erſcheine allerdings bedenklich, da die engliſchen Wünſche auf 
Koſten der kleinen Staaten erfüllt werden würden, obgleich ge⸗ 
rade Snowden die Anſprüche der kleinen Staaten im Haag ver⸗ 
ſochten habe. Die gegenwärtige leichte Entſpannung bedeute 
im übrigen leider nicht viel, da, genau genommen, jeder bei 
ſeinen Forderungen zufrieden ſei. 

Durch das Telegramm Macdonalds an Snopwden iſt nach 
dem „Temps“ das geſamte Arbeiterkabinett auf die von Snow⸗ 
den vertretene Politik feitgelegt worden. Auch ſeien alle Ge⸗ 
genlügen unwahr, die behauptet hätten, Snowden wolle durch 
More im Haag den Niniſterpräſidenten Macdonald 


Auch der geeiftenausihuß begräbt die 
ergleichskommiſſion 
Haag. Der Juriſtenausſchuß hat am Dienstag nachmittag 


leine erſte Sitzung abgehalten. Er hat ſich damit befaßt, die 


Rechtslage zu klären, die ſich aus dem Locarnopakt dem inter⸗ 
nationalen Haager Schiedsgerichtshof und dem Völkerbundspakt 


ergibt. Beſchlüſſe hat man nicht gefaßt. Der franzöſiſche Ver⸗ 
treter hat unverändert den Gedanken einer ſtändigen Kom⸗ 
miſſion im Juriſtenausſchuß dargelegt. Sie ſtößt jedoch auf 


ſtärkſten Widerſtand, ſo daß nicht anzunehmen iſt, daß dieſer 


Plan in den weiteren Verhandlungen noch eine Rolle ſpielen 
wird. Der Juriſtenausſchuß iſt auf Donnerstag vertagt. 


Eine Ebert-Büfte im Hamburger 
RNathauſe 
Am Verfaſſungstage wurde im Hamburger Rathauſe 
eine von Profeſſor Kolbe geſchaffene Büſte des Reichs 


präſidenten Ebert enthüllt. N 


Parlament in Spanien 


Re Arbeiterknechtung in Spanien 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Barcelona, Mitte Auguſt 1929. 

Auf der großen, ſieben Jahrhunderte alten Brücke über 
den Tacho, die nach der Stadt Toledo hineinführt, iſt ein 
großes Schild angebracht: „In dieſer Stadt iſt jede Gottes⸗ 
läſterung verboten, und das Betteln wird beſtraft. Das 
Bürgermeiſteramt.“ (Das Betteln beginnt in Toledo erſt in 
der Kathedrale!) Ob Briand bei ſeinem Beſuch Toledos 
das Verbot der Gottesläſterung ſtrikt eingehalten hat, iſt 
nicht bekannt geworden, iſt aber auch nicht anzunehmen. 
Aber nicht nur in kleinen Städten wie Toledo und Murcia 
gibt es derartige Warnungen vor der Gottesläſterung, ſelbſt 
in Spaniens zweitgrößter Stadt, in Barcelona, iſt in allen 
Straßenbahnen nur ein „Artikel 17 der Straßenbahn⸗Ver⸗ 
kehrsordnung“ angeſchlagen, durch den bekanntgemacht wird, 
daß die Stadt mit Geldſtrafe bis zu 50 Peſeten jeden be⸗ 
ſtraft, der Gott läſtert. Die gleiche Stadt unterhält zahl⸗ 
reiche Bordelle, an denen ſich die Menſchen unter Beobach⸗ 
tung kleiner Kinder bis auf die Straße hinaus anſtellen 
(wahrſcheinlich zur Freude Gottes). Dieſe Gottesläſterungs⸗ 
Verfolgung iſt nur eine Waffe der Regierenden gegen das 


arme Volk, das in ſeiner Not natürlich am eheſten geneigt 


iſt, mal Gott, die katholiſche Kirche und die damit ſo eng zu⸗ 
ſammenhängende ſpaniſche Königsmacht mit einem böſen 
Wort zu belegen. Tatſächlich kommt es in Barcelona hin 
und wieder vor, daß Arbeiter „wegen Gottesläſterung“ ins 
Gefängnis kommen, wenn ſie die hohe Geldſtrafe nicht ent⸗ 
richten können. Der ſpaniſchen Obrigkeit genügt eben die 
ſonſtige Ausbeutung und Unterdrückung der Arbeiter noch 
nicht. Sie ertötet ohnehin den mindeſten Tatendrang. So 
greifen viele zum Spiel als letzter Zuflucht, Primo de Rivera 
rechnet es ſich als großes Verdienſt an, daß er die Spiel⸗ 
klubs in Spanien verboten hat, obwohl er ſelbſt früher Mit⸗ 
glied des hochariſtokratiſchen Madrider Kaſinos war (Ein⸗ 
tritt 2000 Peſeten und jährlicher Beitrag 240 Peſeten). Aber 
die Lotterien hat er beſtehen laſſen. In Spanien gibt es 
nur Staatslotterien. Einmal in zwei Monaten findet die 
„Große Lotterie“ jtatt, und dreimal im Monat gibt es klei⸗ 
nere Spiele. Ein zehntel Los koſtet drei, vier oder fünf Pe⸗ 
ſeten. Alle Straßen von Spanien ſind mit lärmenden Los⸗ 
verkäufern angefüllt. Die Hauptlotterie iſt zu Weihnachten. 
Wenn da die Rejultate der Ziehung von Madrid nach Bars 
celona telephoniert werden, werden fie an einem Lotterie⸗ 
geſchäft auf dem Placa de Kataluna (Katalaniſchen Platz), 
Barcelonas größtem Platz, ſofort angeſchlagen. Da ſtehen 
dann die Menſchen mit ihrem Los in der Hand, jung und 
alt, in ſo fieberhaftem, lebensgefährlichem Gedränge, daß 
der Straßenbahnverkehr auf dem rieſigen Platze regelmäßig 
am 24. Dezember beim Bekanntwerden der Ziehung ſtun⸗ 
denlang eingeſtellt werden muß. Ein Drittel des eingegan⸗ 
genen Geldes nimmt bei jeder Lotterie der Staat für ſich 
ſelbſt. Im Anterſchied zu unſeren Lotterien gibt es bei der 
Verteilung der andern zwei Drittel nur wenige hohe und 


keine kleinen Gewinne. Das erhöht den Anreiz. Dieſelben 


Menſchen, die ſpielen, gehen auch zu den Hahnenkämpfen, 
wo ſich Hähne verſchiedener Raſſe gegenſeitig bekämpfen und 
die Federn ausreißen, und zu den Stiergefechten, wo Stiere, 
Pferde und Menſchen ſinnlos verbluten müſſen. „Wenn wir 
Linksrepublikaner an die Macht kommen, iſt einer unſerer 
erſten Regierungsakte die Unterjagung der „Stierkämpfe“, 
ſagte mir einer der angeſehendſten ſpaniſchen Linkspolitiker, 
der ſelbſt Mitglied der Kammer war, als es noch ein freies 
ab. Aber ich glaube, hier liegt ein 
ſchwerer Irrtum vor. Der Schrei nach Blut — denn dies 
bedeutet der Stierkampf — läßt ſich nicht durch einen Feder⸗ 
ſtrich vom grünen Tiſch aus abſchaffen! So leicht if. das 
Problem 5 zu löſen! Ich habe erlebt, wie nach Ende 
eines Stierkampftages 200 Menſchen ohne beſonderes Sig⸗ 


nal in die Arena ſtürzten und ihre größte Freude daran 


hatten, ſich mit den herumliegenden Sitzkiſſen der Zuſchauer 
minutenlang in brutalſter Weiſe zu bewerfen. Fährt man 
in der Eiſenbahn, ſo ſchreien die Menſchen, gröhlen und 
hauen ſich ſtundenlang herum, ſtoßen ſich die Hüte von den 
Köpfen, begehen alle Sinnloſigkeiten und wiſſen mangels 
jeder geiſtigen Bildung abſolut nicht, was ſie anfangen 
faken Ueber 70 Prozent der ſpaniſchen Bevölkerung kann 
weder leſen noch ſchreiben. Wenn daher nicht ein großes 
neues Programm die Leere erſetzt, die durch die Abſchaffung 
der Stierfümpfe entſtehen würde, jo wird die Zahl der Vers 
brechen ſteigen. Es iſt überhaupt fraglich, ob die Beſeiti⸗ 
gung des Stierkampfes am Anfang der Aktion einer neuen 
Regierung ſtehen kann. Vielleicht müſſen erſt Schulen ge⸗ 
ſchaffen werden, Arbeitsmöglichkeiten, ſaubere Kranken⸗ 
häuſer, vernünftige Filme, Sozialverſicherungen und ähn⸗ 
liches, ehe man das Experiment der Abſchaffung des Stier⸗ 
kampfes wagen kann. Auch die niedrigen Löhne reizen zum 
Spiel jeder Art. Durchſchnittlich verdient ein Arbeiter heute 
fünf bis ſechs Peſeten pro Tag (etwa drei Mark). Eine Frau 
verdient ungefähr die Hälfte und ein Kind eine Peſeta. Ich 
habe achtjährige Kinder als Fahrſtuhlführer geſehen. Die 
beklebten den Fahrſtuhl mit allerhand Bildern, riſſen fie 


C/ ⁰˙¹⏑Ä—ů» ¼ ] Dre — nun ae 


{ 
0 


er 


ae 


4 


rr 


4 
* 


an alles andere als an den Fahrſtuhl. Aber das iſt ſchon 
erfreulich gegenüber den tauſenden von Kindern, die in den 
f Straßen betteln oder die dümmſten Spiele treiben, ohne in 
Es eine Schule zu gehen. Neulich erfuhren die Gewerkſchaften 
. in Barcelona (ſie zählen ungefähr 4000 Mitglieder), daß 
& in einer Kriſtallfabrik der Stadt Kinder von neun 
Jahren beſchäftigt würden. Sie wollten das in ihrer Zeit⸗ 
. 5 ſchrift veröffentlichen, aber die Zenſur ſtrich es. Sie ſchrieben 
. einen Proteſtbrief an den Stadtrat, aber ſie bekamen nicht 
> einmal eine Antwort. Das iſt ein Kennzeichen für die bru⸗ 
tale Macht, die die katholiſche Kirche in Spanien ausübt. 
Kurt Lenz. 


. Der Jinanzausſchuß kritt Heute zuſammen 


8 79 Der Finanzausſchuß der Konferenz tritt heute 
= um 10 Uhr vormittags zuſammen, um die Verhandlungen 
über die Sachlieferungen fortzuſetzen. Hinſichtlich des in der 
! engliſchen Preſſe erörterten Vorſchlages, 30 Millionen Mark 
5 aus dem ungeſchützten Teil der deutſchen Tributleiſtungen, 
& die urſprünglich die kleinen Staaten bekommen ſollten, Eng⸗ 
8 land zuzuweiſen, vertritt man auf deutſcher Seite die Auf⸗ 
5 faſſung, daß irgendwelche Aenderungen in der Verteilung 
i der deutſchen Tributleiſtungen nach geſchützten und unge⸗ 
- ſchützten Zeitungen oder in der Feſtſetzung der endgültigen 
5 Termine unter keinen Umſtänden in Frage kommen könnten. 
SR Im Laufe des Dienstag nachmittag haben Unterredungen 
% wiſchen Curtius, Hilferding und Snowden ſowie zwei Be⸗ 

e e zwiſchen Loucheur und Hilferding ſtattgefunden. 


Severing und Wiſſel wieder in Berlin 
Berlin, Die Reichsminister Severing und Wiſſel trafen am 
Dienstag vormittag wieder in Berlin ein. Wie verlautet, ſoll 
der Arbeitsminister Wiſſel die Abſicht haben, bereits am Mitte 
woch die Parteiführer der Regierungsparteien zu ſich zu bitten, 
um ſie über den Stand der Verhandlungen zur Reform der Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung zu unterrichten. 


Die ſpaniſchen Sozialiſten lehnen die 
Mitarbeit ab 


verſtändnis mit den von der Arbeiterpartei bezüglich einer Er⸗ 
weiterung der Nationalverſammlung getroffenen Maßnahmen 
erklärt. Sie verbietet ihren Mitgliedern, Maßnahmen zur Na⸗ 
tionalverſammlung anzunehmen und verweigert ihre Mitarbeit 
an der zukünftigen Verfaſſung, da dieſe jeder republikaniſch⸗ 
demokratiſchen Form entbehre. 


Schwere Geſchoßexploſion in Italien 
Drei Tote. 

Mailand. Aus Mateliza wird gemeldet: Am Montag nach⸗ 
mittag fand ein 17 jähriger Müllerburſche in einem Walde ein 
Geſchoß, das wahrſcheinlich bei den vor zwei Jahren ſtattgefun⸗ 
denen Artillerieübungen zurückgelaſſen worden war. Der Bur⸗ 
ſche wollte die Schrauben an dem Geſchoß entfernen. Seine 
Mutter warnte ihn davor. Einige neugierige Knaben näher⸗ 
ten ſich dem Müller, der bereits zwei Schrauben entfernt hatte. 
Als er die dritte Schraube entfernen wollte, explodierte das Ge⸗ 


waren ſofort tot, während neun Perſonen ſchwer oder weniger 
ſchwer verletzt wurden. Die Mutter des Müllers wurde in le⸗ 
bensgefährlichem Zuſtande ins Krankenhaus gebrächt. 


Ein ſeltſames Eiſenbahnunglück 


Stockholm. Ein ſeltſames Zugunglück ereignete ſich am Mon⸗ 
tag bei der Station Uimaharju in Finnland. Auf einer Dreh⸗ 
brücke über einen See fuhr der letzte Wagen über die Brücken⸗ 
öffnung hinweg und ſtürzte herab. Die automatiſche Luftdruck⸗ 
bremſe hielt jedoch beim Zerreißen des Gummiſchlauches den 
Wagen in der Schwebe. Die Paſſagiere dieſes Wagens wurden 
mit großer Gewalt gegen die Wände geſchleudert, wobei ein 
17jähriges Mädchen getötet wurde. Eine andere Frau, die ſich 
durch das Fenſter zu retten verſuchte, ertrank. Alle Verſuche, den 
Wagen wieder auf die Brücke zu ziehen, mißglückten. Um die 
Strecke freizumachen, mußte man den Wagen ſchließlich in den 
See ſenken. 0 


Eine ſechs köpfige Familie ermordet 


Warſchau. Wie aus Tarnopol gemeldet wird, iſt in der 
Umgebung der Stadt eine aus zwei Männern, zwei Frauen und 
zwei Kindern beſtehende Familie von einem 24 jährigen Ver⸗ 
wandten ermordet worden. Die furchtbare Mordtat ſoll auf 
Gerichtsſtreitigkeiten zurückzuführen fein, 


— nn 


„ 
Miche 


wieder ab, hielten den Fahrſtuhl ue an und dachten 


Madrid. Die ſozialiſtiſche Partei hat ihr vollſtändiges Ein⸗ 


ſchoß plötzlich; er ſelbſt, ein neun⸗ und ein elflähriger Knabe 
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Der aufgehenden Sonne enkgegen! 


Alle Schiffe als Staudamm 
vor Helgoland 


Hamburg. Ein Vortrag in Amerika, wonach unbrauchbar 
gewordene Holz⸗ oder Eiſenſchiffe, die für Kriegszwecke gebaut 
waren, bei Philadelphia zur Errichtung eines Staudamms ver⸗ 
wendet wurden, gibt dem helgoländiſchen Heimatbund Veran⸗ 
laſſung, einen entſprechenden Vorſchlag für Helgoland zu machen. 
Der helgoländiſche Heimatbund erklärt, daß man auch, was 
Helgoland betreffe, den Verſuch machen könne, alle unbrauchbar 
gewordenen Schiffe billig zu kaufen und mit Steinen gefüllt 
nordweſtwärts der Dünen zu verſenken, ſo daß ſie als Wellen⸗ 
brecher wirken würden. Wenn ſolche Wellenbrecher auch nicht 


für jahrhunderte hülfen, ſo würden ſie doch vorläufig auf Jahr⸗ 
zehnte die Grundſeen von der Düne abhalten. Der Heimat⸗ 
bund glaubt, daß damit derſelbe Erfolg erzielt würde, den ein 
Staudamm bringe. Nur würden die Koſten bei dieſer behelise 
mäßigen Anlage weſentlich geringer ſein. Der Helgoländer 
Heimatbund wünſcht, daß die preußiſche Regierung dieſen Plan 
ernſtlich in Erwägung ziehe und ſchätzt die Koſten des von der 
preußiſchen Regierung in Ausſicht genommenen Stauwerkes 
ganz unverhältnismäßig höher als die Verſenkung der Schiffe. N} 


Die Streikunruhen 
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Neunork. Wie zu dem Sturm der Streikenden auf das 
Rathaus von New Orleans ergänzend gemeldet wird, verlangte 
zunächſt eine Abordnung den Bürgermeiſter und andere höhere 
Beamte zu ſprechen. Als dies abgelehnt wurde, überrannten 
die Streikenden die Wachmannſchaften, die ſich ihnen in den 
Weg ſtellten und drangen in das Gebäude ein. Ein Polizeioffi⸗ 
zier wurde dabei zu Boden geriſſen. In dem folgenden Durch⸗ 
einander entlud ſich ſein Revolver und verletzte einen Streiken⸗ 
den ſchwer. Erſt nachdem bedeutende Polizeiverſtärkungen ein⸗ 
getroffen waren, gelang es, das Rathaus zu räumen. Bei dem 
Handgemenge find mehrere Streikende und Beamte verletzt 
worden. 


Italieniſcher Kreuzerbeſuch in Kiel 
Kiel. In Erwiderung der zahlreichen Beſuche deutſcher 
Kreuzer in Italien trafen am Dienstag morgen die beiden ita⸗ 
lieniſchen Schulkreuzer „Piſa“ und „Ferruccio“ unter Führung 
des Admirals Rota in Kiel ein. Nach dem Austauſch der Sa⸗ 
lutſchüſſe begab ſich der italieniſche Generalkonſul an Bord des 
Platzſchiffes und ſtattete ſodann im Laufe des Vormittags dem 
Chef der Marineſtation der Oſtſee, dem Oberbürgermeiſter von 
Kiel, dem Oberpräſidenten ſowie dem Befehlshaber der See⸗ 
ſtreitkräfte der Oſtſee Beſuche ab. Die italieniſchen Gäſte wur⸗ 


den von der Stadt Kiel aufs herzlichſte begrüßt. 


Schweden, Italien, Spanien, Argentinien, Rußland — deutſche Häfen, wo ſie jedes⸗ 
mal feierlich empfangen werden. i 


. I empfängt 
„Alte — haben wir auch noch genug Sträuße?“ 


N 


e 


Heinrich Zilles letzte Fahrt 

Berlin. Auf dem Altfriedhof in Stahnsdorf, iſt heute vor⸗ 
mittag Heinrich Zille, Berlins volkstümlichſter Zeichner, in Ge⸗ 
genwart einer nach Tauſenden zählenden Trauermenge zur 
letzten Ruhe beſtattet worden. Unter den Trauergäſten befan⸗ 
den ſich Oberbürgermeiſter Dr. Böß und die Vorſitzenden der 
Fraktionen der Stadtverordnetenverſammlung. Ferner waren 
Vertreter der Akademie der Künſte ſowie bekannter Malerver⸗ 
einigungen aus München, Düſſeldorf, Hamburg, Breslau und 
Stuttgart erſchienen, um Kränze am Sarg niederzulegen, der 
unter einer Blütendecke vollkommen verſchwand. Nach Vorträ⸗ 
gen eines Streichquartetts und des Arbeiterſängerchors nahm 
Oberbürgermeiſter Dr. Böß das Wort zu der Trauerrede, in der 
er den Werdegang Zilles ſchilderte. Nach weiteren Geſangs⸗ 
vorträgen wurde der Sarg durch ein Spalier zum Grabe ge⸗ 
bracht, wo Profeſſor Krauß für die ie und Georg Engel 
für den Verband deutſcher Erzähler dem Verſtorbenen ein letztes 
Lebwohl nachriefen. 


Sieben ruſſiſche Finanzbeamte wegen 
Beſtechung verhaftet | 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurden in Oriol 
von der GPU. ſieben Beamte des Finanzkommiſſariats wegen 
Beſtechung verhaftet. Den Verhafteten wird zur Laſt gelegt, 
Geld und Waren von Kaufleuten und Großbauern entgegenge⸗ 
nommen zu haben, um deren Steuerrückſtände zu verbergen. 
Die Verhafteten wurden nach Moskau gebracht, weil man an⸗ 
nimmt, einer großzügigen Organiſation auf die Spur gekommen 
zu ſein, die das ganze Steuerſyſtem im Gourvernement Oriol jar 
botierte. 

In einem Dorfe ſchlugen Bauern zwei Steuerbeamte halb 
tot, fuhren zum Dorf hinaus und warfen ſie in den Straßen⸗ 
graben. Sie wurden dort von der Zivilpatrouille aufgefunden 
und ins Krankenhaus gebracht. 


Erfolg der Aufſtändiſchen in Venezuela? 
Neuyork. Die venezuelaniſchen Aufſtändiſchen telegra⸗ 


phierten ihren Anhängern in Panama im Gegenſatz zu den 


amtlichen Berichten, daß die Re dee bei Cumana 
beftegt ſeien. 2000 Kaufleute haben die Schiffahrt am 
oberen Orinoce-Fluß lahmgelegt. Es heißt, die Aufſtän⸗ 
diſchen bezögen Gelder aus e und verfügten über ein 
2000 Tonnen großes Kriegsſchiff, „Falke“ mit Namen, 
womit offenſichtlich das angeblich unter deutſcher Flagge 
fahrende Schiff gemeint iſt. a 


Eine Kirchenräuberbande in Italien 
unſchädlich gemacht 

Rom. Im Rom wurde kürzlich eine Diebesbande verhaftet, 
die ſeit Monaten Kirchenraube in Itbro, Perugia und Rom 
ausgeführt hatte. Aus den verſchiedenſten Kirchen dieſer Städte 
wurden wertvolle Geräte und Meßgewänder geſtohlen. Das 
letzte Mitglied der Bande wurde am Montag beim Plündern 
eines Opferkaſtens in der Kapuzinerkirche von Rom feſtgenom⸗ 
men. Auch ein Hehler befindet ſich hinter Schloß und Riegel. 
Die geſtohlenen Meßgewänder hatten einen Wert von mehreren 
10009 Lire. Bei einem Antiquar wurden auch ſchwer vergoldete 
Kandelaber entdeckt, die aus der Kirche San Agneſe in Rom ge⸗ 
ſtohlen worden waren. N b 
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Donnerstag, den 15. Muguit 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 15. Auguſt 1929 


poiniſch-Schleſien Echlichtungsausſchuß für die Sifenhütten 


Zuſtände auf Kleophasgrube 

Man ſchreibt uns: 

Es ſind bereits in mehreren Artikeln unſeres Blattes 
die Zuſtände ſowie die Behandlung der Arbeiter auf 
Kleophasgrube beleuchtet worden, doch bis jetzt iſt nichts 
unternommen worden, um dieſen Uebeln abzuhelfen. Weder 
von ſeiten der Verwaltung noch der Generaldirektion der 
Spolka Gieſiego. ; 4 

Das der Arbeiter gerade auf dieje Anlage bis zum 
Aeußerſten angetrieben wird, iſt längſt bekannt, daß er dabei 
in vielen Fällen nicht einmal ſeinen ihm zuſtehenden Tarif⸗ 
lohn bekommt, zeugen die vielen Beſchwerden und Klagen, 
die nicht auf gütlichem Wege zu regeln ſind. | 

Daß aber mit dem Leben und der Gejundheit des Ar: 
beiters ſo ein Schindluder getrieben wird, iſt unerhört, und 
wird die Oeffentlichkeit darauf aufmerkſam gemacht, jeder 
rechtlich denkende Bürger muß ji) mit Abſcheu von derarti⸗ 

en Methoden abwenden und wir bitten hiermit die 

taatsanwaltſchaft ſich dieſer Sache anzunehmen. 

Bis zum 8. dieſes Monats waren auf Kleophasgrube 
nicht weniger wie 2 tödliche Unglücksfälle zu verzeichnen. 
Der zweite Fall der am 7. in der Nachtſchicht ſich ereignete 
und zwar um 4,45 Uhr früh bei dem der Zimmerhäuer 
Pikos A. aus Zalenze den Tod fand, beleuchtet genau die 
brutale Behandlung der Verletzten unter Tage durch die 
zuſtehenden Organe. 5 
Pikos, welcher auf der Grundſtrecke entgleiſte Kaſten 
heben wollte, berührte die elektriſche Leitung und brach ohn⸗ 
mächtig zuſammen, gab jedoch Lebenszeichen von ſich. An⸗ 
ſtatt, daß der Oberhäuer B. der von dem Unglück benachrich⸗ 
tigt wurde, ſofort Lebensverſuche angeſtellt hätte oder für 
ſchnelle und bequeme Beförderung geſorgt hätte, wurde der 
Verunglückte in einen Förderkaſten reingeſteckt und unter 
Schacht geſchickt. Ein Mitarbeiter, der mit der Tragbare 
ankam, um den Kameraden ſo zu transportieren, wurde 
vom Oberhäuer B. abgewieſen mit der Bemerkung, zu ſo 
einem Transport benötigt er 8 Mann, die er nicht ſtellen 
darf. Der Verunglückte wurde daher im Kaſten, die Trag⸗ 
bare auf dem Kaſten, transportiert. Zur näheren Orien⸗ 
tierung möge folgendes dienen. Der Mann war 1,80 Meter 
groß, der Kaſten aber nur 1.50 Meter lang, außerdem be⸗ 
finden En im Kaſten Schrauben und Nieten, die doch wirk⸗ 
lich nicht zur Bequemlichkeit beitragen; in ſolchem Zuſtande 
wurde der Verunglückte transportiert. Die Rettungsitation 
wurde nicht benachrichtigt und mußte erſt der Heilgehilfe 
geſucht werden. Um 8 Uhr erſt wurde Pikos im Lazarett 
eingeliefert. Der den Verunglückten unterſuchende Arzt gab 
nach gründlicher Unterſuchung folgendes Reſultat bekannt: 
Wäre der Verunglückte eine Stunde früher eingeliefert, ſo 
konnte er am Leben erhalten werden. Der Arzt, dem man 
für ſeine Mühe nur Dank ſagen kann, intereſſierte ſich auch 
für den Transport, er iſt bereit ſeine Ausſage jederzeit zu 
wiederholen. Auch der Bergrevierbeamte der die Unter⸗ 
ſuchung führte, nahm dies zu Protokoll auf. 

Doch die eine See bleibt offen, wie hoch wird das 
Leben eines Arbeiters durch das Kapital einge chätzt? Die 
Antwort muß ſich jeder Arbeiter ſelbſt geben. Doch das 
eine ſteht feſt, daß ein Kaſten Kohle mehr bewertet wird 
wie ein Menſchenleben, denn ſonſt hätte man ſich bemüht den 
Menſchen zu retten. Für die Staatsanwaltſchaft aber iſt die 
1 vorhanden hier Ordnung zu ſchaffen, denn es it 
Bi eine Kulturſchande, mit der aufgeräumt werden 

Den Bergarbeitern rufen wir zu: Wacht a 
nicht länger mehr entrechten, bei es iſt 1 N deb 1 5 
beutung und Willtür ſeitens des Kapitals. Wollt ihr dieſes 
erreichen, dann ſchließt euch zuſammen im Verband der 
Bergarbeiter Deutſchlands, der ſtets eure Intereſſen 


treten hat und vertreten wird. Bergarbeiter gan ich 
welcher Schattierung, laßt euch dieſes geſagt sein. Eure Be 


— 7 Beſſerung eures Daſeins kann nur euer Werk 


Lohnverhandlung für die Eiſeninduſtrie 


Heute Mittwoch finden auf Grund des licht 32 
ſchuſſes vom 12. 8. neue Verhandlungen für dis Eins 
beim Arbeitgeberverband ſtatt. 5 5 

Wir nehmen an, daß den Arbeitgebern die allgemeine Lohn⸗ 
zulage nicht ſo gleichgültig fällt. Sie werden beſtimmt mit den 
Arbeitnehmerorganiſationen eine Regelung herbeiführen wollen. 


D 2 2 7 
12. Maga der ſofortige Termin nach dem Schiedsſpruch vom 


a 3 Kattowiger Dachdeckerſtreik 

m Montag traten die Dachdeckergeſellen und Lehrli ; 

den Streik. Als Grund hierfür iſt die Weigerung ne 
nehmer anzuſehen, die Auszahlung der vom Arbeitsminiſterium 
in Warſchau bewilligten 18prozentigen Lohnerhöhung, welche ab 
15. Mai rückwirkend in Kraft treten ſollte, vorzunehmen Der 
Arbeitgeberſtandpunkt wird damit begründet, daß die V. : 
tungen dieſe Erhöhung nicht anerkennen und zur Entziehung de ; 
Dachdeckerarbeiten ſchreiten werden. Den Streikbeſchluß faßte ie 
5 U und Lehrlinge am Eh 
guſt. Dieſer Beſchluß wurde nunmehr geſtern zu re 
hr gef zur Durchführung 


— — 


Die Not der Rentenempfänger 
Daß die Not bei uns in Polen ſehr groß iſt, dürfte allen 


klar fein, daß es aber ganz beſonders Kriegsinvaliden ſind, die 
m erſter Linie der staatlichen Hilfe bedürfen, müßte ebenso be⸗ 
kannt fein. In den letzten Tagen haben ſämtliche Rentenemp⸗ 
fänger Schreiben erhalten, worin gefordert wird, Angaben zu 
machen, ob der betreffende Rentenempfänger irgend einen Ne⸗ 
benverdienſt hat und wie hoch ſich dieſer beziffert. Sofern dieſer 
Nebenperdienſt nun 124,93 Zloty überſteigt, verliert der betref⸗ 
fende Empfänger das Recht zum Bezug der Rente. Auch wenn 
die Nebenverdienſte geringer ſind, wird die Rente um einen ent⸗ 
ſprechenden Betrag gekürzt. Eine andere Frage in dieſen Rund⸗ 
ſchreiben lautet: Ob der Empfänger mit Gefängnis vorbeſtraft 
iſt? — Hat der Staat auch gefragt, wer vorbeſtraft ſei, als es 


galt, dem Feinde den Eintritt in unſer Land zu wehren, wohl 


kaum. Dann aber beruft ſich das Schreiben auf ein Geſetz des 
Kriegs⸗ 


Finanz⸗ und Wohlfahrtsminiſteriums vom 10. 1. 1923, 


für die Eiſenhütten beantragt. 


Seit langem haben die Gewerkſchaften eine Lohnerhöhung 
Verſchiedene Umſtände hatten 
die Verhandlung mit den Arbeitgebern verſchleppt, ſo daß erſt 
im Mai mit den Arbeitgebern über das Thema einer allgemei— 
nen Erhöhung verhandelt werden konnte. 
Arbeitgeber eine allgemeine Lohnerhöhung abgelehnt. Auch 
haben ſie eine Regelung für die nicht im Akkord Beſchäftigten 
als untragbar bezeichnet. Die Gewerkſchaften in der Arbeits: 
gemeinſchaft ſahen ſich gezwungen, die Angelegenheit dem 
Schlichtungsausſchuß zu unterbreiten, welcher nach langer 
Dauer am Montag den 12. Auguſt in dieſer Frage tagte. Nach 
der Begründung durch die Kollegen Buchwald und Kozubsli, 
wobei in der Verhandlung eine große Anzahl von Betriebsräten 
teilnahm, mußte auf die Antwort der Arbeitgeber durch Herrn 
Direktor Tarnowski manche Ausführung wegen der Unklarheit, 
durch die Gewerkſchaften richtig geſtellt werden. 

Die Arbeitgeber führten immer wieder ins Feld, daß die 
Lage in den Eiſenhütten keine Lohnerhöhung mehr vertrage und 
kamen mit den üblichen Schreckmitteln, daß die Konjunktur ſich 
verſchlechtere. Auch wollten ſie die Sitzung mit den angeblich zu 
hohen Verdienſten beeinfluſſen. 

Die Gewerkſchaften konnten dem ruhig entgegentreten, denn 
handelte es ſich doch letzten Endes um eine Erhöhung für die, die 
heute am ſchlechteſten bezahlt werden. Auch iſt es in allen Ar⸗ 


beiterkreiſen bekannt, daß unſere Werke in der diesjährig fälli⸗ 


gen Generalverſammlung erhebliche Beträge auf Dividende und 
Reſerve zurücklegen konnten, wobei durch die Zuſammenfaſſung 
der Geſellſchaften zu neuen großen Induſtriezentralen ein wei⸗ 


Damals haben die 


| 


terer Gewinn für die Beſitzenden herauszuholen beabſichtigt it, 
wodurch natürlich der Arbeiter durch Mehrleiſtung ebenfalls 
Anſpruch auf Beſſerbezahlung hat. Bekannt iſt doch, daß unſer 
geſamtes Induſtriegebiet der Eiſeninduſtrie heute nur noch in 
2 Gruppen daſteht, auf der einen Seite die amerikanische inter⸗ 
nationale Gruppe, auf der andern Seite die Gräflich Balleſtrem⸗ 
ſche mit Friedenshütte, beide haben ihre Gründung doch nur vor⸗ 
genommen, um ihr Aktienkapital hochprozentig zu verzinſen. 
So ſteht den Arbeitern die durch die Gewerkſchaften geforderte 
Erhöhung auch reſtlos zu. 5 

Der Be ne hätte vielleicht auch den ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Folgen ſtattgeben müſſen, jedoch aus Vorſichts⸗ 
gründen wurde vorläufig kein Arteil gefällt, ſondern man hatte 
die Erhöhung der Löhne, da ſie in verſchiedener Form bean⸗ 
tragt war, der Klarheit wegen nochmals an die beiden Parteien 
zur Verhandlung zurückgewieſen. Der Zeitpunkt iſt auf 14 Tage 
beſchränkt und ſoll anſchließend, wenn keine Einigung ſtattfin⸗ 
det (das kann man heute ſchon durchblicken), auf Antrag einer 
der Parteien der Schlichtungsausſchuß endgültig über dieſe 
Streitfrage entſcheiden. E 

Die Eiſenhüttenarbeiter ſtehen dieſer Bewegung heute nicht 
gleichgültig gegenüber, das konnte man auch aus der Beteili⸗ 
gung der Betriebsräte entnehmen. Auch die Arbeiter kommen 
zu der Ueberzeugung, daß in der gleichen reſtloſen Organi⸗ 
ſierung nach dem Beiſpiel der Gruppe Harriman und Ballejtrem, 
ihre Intereſſen voll erfaßt und durch die Gewerkſchaften auch 
durchgeſetzt werden können. 


deutſche Vertreter in den 
chleſiſchen Gemeinden 


Alle deutſch⸗bürgerlichen Parteirichtungen in Polniſch-Ober⸗ 
ſchleſien bilden bekanntlich eine einheitliche Wahlfront, die ſoge⸗ 
nannte Wahlgemeinſchaft. Die letzten Kommunalwahlen im 
Jahre 1926 wurden mit Ausnahme der D. S. A. P. gemeinſam 
durchgeführt und brachten der Wahlgemeinſchaft einen großen 
Erfolg. In den größten Induſtriegemeinden konnte die Wahlge⸗ 
meinſchaft eine Mehrheit erobern und in einer Reihe anderer Ge⸗ 
meinden, wo ſie in der Minderheit blieb, iſt die Zahl der 
deutſchen Vertreter anſehnlich. Von polniſcher Seite war man 
jedenfalls auf eine ſtarke Vertretung von ſeiten der Deutſchen 
vorbereitet, rechnete aber nicht mit einer deutſchen Mehrheit, die 
insbeſondere in den zwei größten Induſtrieſtädten, Kattowitz und 
Königshütte, ſehr unangenehm empfunden wurde. Es war jeden⸗ 
falls klar geweſen, daß eine deutſche Mehrheit in der Wojewod⸗ 
ſchaftshauptſtadt aus Preſtigegründen nicht geduldet wird. Hinzu 
kommt noch, daß die Wojewodſchaftshauptſtadt vor einer Bürger⸗ 
meiſterwahl ſtand. Als ſich die deutſche Wahlgemeinſchaft an- 
ſchickte, ihren Sieg auszunützen und zum Teil ein deutſches Prä⸗ 
ſidium wählte, ließ die Auflöſung des Stadtparlaments nicht 
lange auf ſich warten. Eine poſitive Arbeit konnte die neuge- 
wählte Stadtvertretung nicht leiſten, weil die Auflöſung zu raſch 
erfolgte. Daß man von polniſcher Seite bei der Auflöſung der 
Kattowitzer Gemeindevertretung nach ſtarken Argumenten ſuchte, 
liegt klar auf der Hand. Man ſagte dem Deutſchen nach, daß ſie 
provozieren und ſich überhaupt nicht als polniſche Bürger fühlen 
u. dergl. Was dieſe Anſchuldigungen wert ſind, geht ſchon daraus 
hervor, daß in einer Reihe anderer Gemeinden, wo die Deutſchen 
eine Mehrheit haben, die Gemeindevertretungen poſitive Arbeit 
leiſten. Selbſt ein Sanacjabürgermeiſter, Grzeſik, der doch auch 
eine deutſche Mehrheit im Gemeindeparlament hatte, führt gegen 
die deutſchen Vertreter keine Klage. Sie haben ihm ſogar zu dem 
Bürgermeiſtertitel verholfen und jetzt heißt er nicht mehr „pan 
Wojt“ ſondern „pan Burmiſtrz“. N N 

Eine große deutſche Mehrheit im Stadtparlament haben 
wir ſchon ſeit der Uebernahme Schleſiens in Königshütte. In 


neue Faſſung vom 22. Juni 1928. Haben die betreffenden Aemter 
ſolange Zeit gebraucht, um endlich mit dieſem großen Unwillen 
hervorrufenden Schritt an die Oeffentlichkeit zu treten? Neben⸗ 
bei ſei hier bemerkt, daß ein deutſcher Kriegsinvalide 300 Reichs⸗ 
mark bei 100prozentiger Arbeitsunfähigkeit als Rente erhält 
wogegen unſere Kriegsinvaliden ſage und ſchreibe 125 Zloty bei 
derſelben Unfähigkeit erhalten. Obendrein hört in Deutſchland 
erſt dann der Rentenempfang eines Invaliden auf, wenn dieſer 
einen Nebenverdienſt in Höhe von über 300 Reichsmark hat. 
Hier könnte der Poſel der Invaliden, dem es ja übrigens nicht 
ſo ſchlecht wie dieſen armen Deuwels gehen mag, bei über 1000 
Zloty Diäten monatlich, endlich einmal ins Zeug legen und zei⸗ 
gen, was er kann. Ran, Herr Karkoszka! 


Die Korfanty-Jeiern am 18. Auguſt 
polizeilich verbofen 
Am 18. Auguſt werden es 10 Jahre her ſein, da der erſte 
ſchleſiſche Aufſtand losbrach. Dieſer Tag wird in polniſchen 
Kreiſen mit allem Pomp begangen werden und ſchon wochen⸗ 
lang rüſteten die polniſchen Vereinigungen, insbeſondere die 
Aufſtändiſchenverbände. Aber fie rüfteten nicht einheitlich, denn 
Sanatoren und Korfantyſten wollen getrennt feiern, ſie können 
ſich nun einmal nicht riechen. Eine doppelte Feier des 1. Auf⸗ 
ſtandes würde jedoch dem polniſchen Staate nicht zum Anſehen 
gereichen und ſo wurde von verſchiedenen Kreiſen eine Ver⸗ 
mittlung angebahnt, die aber, was voraus zu ſehen war, ohne 
jeden Erfolg verlief. ' 
Heute nun meldet die „Polonia“, daß die Korfantyfeiern 
polizeilich verboten worden ſind und das auf Grund einer alten 
preußiſchen Verfügung aus dem Jahre 1704. 
Der Ausweg iſt alſo gefunden. ö 
Uebrigens iſt dieſelbe Verordnung auch auf Kuſtos ange⸗ 
wandt worden, der eine Demonſtrationsverſammlung „Nie wieder 
Krieg“ nach dem Lokal „Erholung“ in Kattowitz angemeldet 
hatte. 


dieſer Gemeinde haben die Polen überhaupt noch nicht eine 
Mehrheit gehabt. Zwar iſt dort die Stadtverwaltung polniſch. 
doch haben die Poloniſierung der Stadtgemeinde die Deutſchen 
ermöglicht. Das klingt allerdings wie ein Märchen aus tauſend 
und einer Nacht, was aber nicht hindert, daß es wahr iſt. Die 
Königshütter Stadtverwaltung wurde eben durch die Deutſchen 
poloniſiert. Wir wollen hier von allen Sozialfragen abſehen und 
die Arbeiterintereſſen in Königshütter gar nicht ſtreifen, obwohl 
hier vieles zu jagen wäre, ſtellen aber feſt, daß die Deutſchen im 
Königshütter Stadtparlament poſitive Arbeit leiſten und den 
Polen keinen Anlaß zu Klagen geben. Das beſte Zeugnis hat ihnen 
ſelbſt der Bürgermeiſter Spaltenſtein ausgeſtellt, der bei einer 
Gelegenheit ſagte, daß Königshütte zu jenen ſchleſiſchen Gemein⸗ 
den gehört, die am beſten verwaltet wird. 

Die Deutſchen leiſten poſitive Arbeit auch in allen anderen 
Gemeinden, wenn man ſie nicht daran hindert. Wir verweiſen 
auf Myslowitz. Allerdings haben hier die Deutſchen nur 14 Ver⸗ 
treter auf 30 Sitze, aber die Sozialiſten führen ſehr oft einen 
Kampf mit der Stadtverwaltung und hier helfen die deutſchen 
Vertreter aus. Der neue Bürgermeiſter Karzewski wurde mit 
deutſchen Stimmen gewählt. Solche Tatſachen könnten wir aus 
vielen anderen Gemeinden anführen, die den beſten Beweis dafür 
liefern, daß von deutſcher Seite poſitive Arbeit im Intereſſe der 
Gemeinden geleiſtet wird. Es kommt jedenfalls darauf an, wie 
man die deutſchen Vertreter behandelt und ob man ſie nicht pro⸗ 
voziert. Sie ſind wohl gegen Subventionen für den Weſtmarken⸗ 
verband und die Aufſtändiſchen, die politiſche Kampforganiſatio⸗ 
nen ſind und das gemeinſame Leben beider Volksteile ſtören und 
unmöglich machen, doch kann kein einziger Fall angeführt werden, 
daß die Deutſchen kein Verſtändnis für die Intereſſen der Ge⸗ 
meinden haben. Es iſt kein einziger Fall bis jetzt bekannt. daß 
die Deutſchen ein Gemeindebudget abgelehnt, oder ſonſt ein ande⸗ 
res Bedürfnis nicht anerkannt hätten. Einen ſolchen Fall wird 
man von polniſcher Seite nicht anführen können. >» 


Von einem Ausfluge nach Ojcow 
Unſere Jugend will am Sonntag nicht zu Hauſe ſitzen, 
ſondern macht Ausflüge, meiſtens in die Beskiden. Zur 
Abwechfſlung geht es auch nach Ojcow, das in der benach⸗ 
barten Wojewodſchaft Kielce liegt. Ojcow iſt in dieſem 
Jahre leichter zu erreichen, weil die vor 5 Jahren angekün⸗ 
digte Chauſſee endlich fertig iſt. Sie führt von Olkuſch über 
Ojcow direkt bis Krakau, und wurde vor 14 Tagen durch 
den Staatspräſidenten feierlichſt dem Verkehr übergeben. 
Von Sosnowice verkehren täglich mehrere Autobuſſe direkt 
bis Ojcow, doch iſt es an Sonn- und . ſehr ſchwer, 
ein Plätzchen zu bekommen und die meiſten Ausflüge aus 
Schleſien fahren mit der Bahn nach Krzeſzowice und von 
dort aus geht es über Czerna zu Fuß nach Ojcow. Für 
junge geſunde Beine iſt das ein Weg von zwei Stunden, 
wohl etwas beſchwerlich, aber nicht unangenehm. Unter⸗ 
wegs können die zahlreichen Grotten beſichtigt werden. Die 
Beſitzer von Ojcow erheben jedoch eine Beſichtigungsgebühr 
in Höhe von 50 Groſchen pro Perſon und l noch dem 
Ausflügler einen Führer auf, der ebenfalls bezahlt werden 
will. Es iſt nämlich erboten, die Grotten ohne Führer zu 
beſichtigen. Im Ojcowtal ſelbſt iſt nicht mehr viel los. Wohl 
find die Kalkfelſen dieſelben wie früher, aber der ſtarke 
Froſt hat in den Wäldern arge Verwüſtungen angerichtet. 
Die weit größere Hälfte der Waldungen iſt vernichtet und 
muß gefällt werden. Man wartet damit bis zum Herbſt, 
aber ſchon heute ſtehen die. Bäume ohne Blätter da und 
machen einen traurigen Eindruck. Sonſt war der Verkehr 
im Ojcowtal ganz toll. Die Autos, meiſtens aus Krakau, 
auſen in dem engen Tal hin und her, und das Leben der 
ußpaſſanten iſt auf dem engen Wege direkt gefährdet, Die 
reitere Stelle im Tal nimmt der Park ein, aber dort muß 


wieder Eintrittsgeld, 50 Groſchen pro Perſon, gezahlt werr 9 


den. Die Beſitzer von Ojcow nützen die Ausflügler gehörig 
aus. Sie laſſen ſich nicht nur überall Eintrittsgeld . 0 
aber alles, was man in Ojcow kauft, foftet doppelt jo 89 5 
wie in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet, obwohl bei 8 e 
Klagen über eine Teuerung nicht verſtummen wollen. 155 
hat zwar eine Chauſſee bekommen. macht aber gegenwärtig 
einen kläglichen Eindruck. Die Ehauſſee hat dem kleinen 
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Oicowtal arg zugeſetzt. Die kleinen bauernartigen Häuſer, 
die früher mitten im Grün lagen und einen poetiſchen Ein⸗ 
druck erweckten, wurden durch die Chauſſee und den ſtarken 
Froſt ihres Zaubers beraubt. Wir haben da ein Bauern⸗ 
neſt ohne jede Reize vor uns. Es ſind nur die hohen Preiſe 
el die eines Badeortes würdig find. Es iſt alſo ſehr 
egreiflich, warum in dieſem Jahre wenig Ausflügler nach 
Ojcow hinfahren. 


Studienfahrt zur Landesausſtellung nach Poſen 

Da die für den 3. Auguſt geplant geweſene Exkurſion des 
Afa⸗Bundes nach Danzig und Poſen aus verſchiedenen Gründen 
unterblieben iſt, ſo wird als Erſatz dafür am 16. Auguſt eine 
Studienfahrt zur Landesausſtellung in Poſen unternommen. 
Dieſelbe iſt auf 3 Tage berechnet und betragen die Geſamtkoſten 
dafür zirka 68 Zloty pro Perſon. Die Exkurſion nach Danzig 
iſt auf das nächſte Jahr verſchoben worden. 


Der Slonski Zwionzek Powſtancow kann wirklich auf dieſen 
Mann ſtolz ſein. Erſt vor kurzer Zeit konnten wir darüber be⸗ 
richten, wie er es verſtand ſich als Direktor einer von ihm ſelbſt 
begründeten Firma auszugeben und, verſehen mit ſchönen Vi⸗ 
ſitenkarten verſchiedene Kaufleute ranzukriegen. Er kaufte da⸗ 
mals verſchiedene Waren ein, ging ſofort vom verkaufenden 
Laden zum erſten beſten Juden und überließ dieſem die gekaufte 
Ware für Spottgelder, durchſchnittlich für 20 bis 25 Zloty, die 
ihn eigentlich bedeutend mehr koſten ſollten. Aber Robert 
Glagla⸗Galinski denkt ja garnicht daran, die von ihm gekauften 
Sachen auch wirklich zu bezahlen. Die Hauptſache iſt für ihn, 
wenn er wieder einmal — und das kommt bei ihm ſtets und 
ſtändig vor — in der Patſche befindet, etwas zu kaufen zu fin⸗ 
den, über das Bezahlen macht er ſich nicht die geringſten Sor⸗ 
gen. Robert G⸗G. hat nun noch allerhand von ſeinen letzten 
Fällen abzuſitzen, aber wie es eben einem ſchlauen Kopf gehen 
kann, — er bekommt Urlaub und — heckt in der Stille der kaum 
wiedergewonnenen Freiheit einen neuen Plan aus, um wieder 
zu dem ſo nötigen Gelde zu kommen. Eines ſchönen Tages er⸗ 
ſcheint er, natürlich als Direktor, bei der Firma „Hygienia“ in 
der ul. Krakowska und bittet die neueſten Badeeinrichtungen be⸗ 
ſichtigen zu dürfen, da er gerade eine ſolche benötige. Man 
kannte dort den Schwindler noch nicht und — man ſchenkte ihm 
Vertrauen und machte auch ſchließlich das Geſchäft perfekt, in⸗ 
dem Robert Glagla⸗Galinski eine Einrichtung für 950 Zloty er⸗ 
ſtand. Bekanntlich iſt man bei einem „Direktor“ nicht ſo zu⸗ 
dringlich mit der Bezahlung und als die Einrichtung ſogar ab⸗ 
geholt wurde, glaubte man immer noch nicht an einen 
Schwindel. 


Vom Rawaregulierungsverband 

Nachdem die Rawaregulierungsarbeiten auf Abſchnitt V,. 
d. i. von der Bogutſchützer Chauſſee bis zur Schloßſtraße bereits 
fertiggeſtellt wurden, geht der Rawaregulierungsverband an die 
Entfernung der drei alten Kläranlagen in den Ortsteilen Bo⸗ 
gutſchütz, Zawodzie und in der Altſtadt Kattowitz heran, welche 
durch neue erſetzt werden ſollen. Im Zuſammenhang mit dieſen 
Arbeiten, wird zur Zeit eine Filtrieranlage, die entlang des 
neuen Rawaflußbettes gelegt werden ſoll, erbaut. Auf dieſe 
Weiſe hofft man eine beſſere Abſonderung der von den anlie⸗ 
genden Häuſern abfließenden Abwäſſer zu erreichen. Die hier⸗ 
für vorgeſehenen Rohre ſind aus Eiſenbeton und weiſen einen 
Durchmeſſer von 6000 bis 1000 Millimeter auf. Zu bemerken iſt 
ferner, daß Klimſawieſe gegenwärtig an die Legung eines neuen 
Rawaflußbettes und zwar auf einer Strecke von 1200 Metern 
herangegangen wird. Im Monat September ſoll die neu errich⸗ 
tet Kläranlage in Klimſawieſe in Betrieb geſetzt werden. 


Abermalige Verkagung der Verhandlung 
gegen Dr. Anaaf 


Am heutigen Mittwoch ſollte die Berufungsverhandlung ge⸗ 
gen Dr. Knaak ſtattfinden. Dieſe Verhandlung iſt, wie nun⸗ 
mehr bekannt wird, abermals vertagt worden. Der Rechtsbei⸗ 


Kaufleute als Angeklagte. 


Ein neues Meiſterſtück des Rreltors 
bon eigenen Gnaden, Glagla⸗Galinski 


Der Powſtaniec⸗Leutnant braucht eine Badeeinrichtung für 950 Zloty und verkauft fie für 450 Zloty 


Die dort erworbene Badeeinrichtung wanderte von dort 
proſto zu einem gewiſſen Jakob Galenska auf der Andreas: 
ſtraße, der dafür an Glagla 450 Zloty in Bar entrichtete. Ro⸗ 
bert Glagla⸗Galinski ſtellte dafür auch eine regelrechte Quittung 
aus. Die Firma wartete einen Tag um den anderen, aber von 
jenem noblen Herrn „Direktor“ war nichts zu ſehen noch zu 
hören. Da wandte ſich die Firma in ihrer Not an die Behör⸗ 
den und kam damit an den rechten Fleck. Hier erſt wurde ihr 
der Beſcheid, daß ſie einem geriſſenen Gauner in die Hände ge⸗ 
fallen ſei, der für ähnliche Betrügereien letzthin erſt 8 Monate 
Gefängnis erhalten, die er noch nicht abgeſeſſen hat. Man 
ſtellte ſofort Unterſuchungen an und es ſtellte ſich obiger Sach⸗ 
verhalt heraus, nämlich, daß die Badeeinrichtung längſt an den 
Mann gebracht war. Kriminalwachtmeiſter Smolka, der die 
Anterſuchungen führte, konnte binnen weniger Tage feſtſtellen, 
wo ſich die Sachen befanden und ſofort wurden ſämtliche Gegen⸗ 
ſtände mit Beſchlag belegt, nachdem ſich die Polizei an die Ge⸗ 
richtsbehörden diesbezüglich wandten. 

Geſtern aber erſchien plötzlich bei der Polizei die Frau Gar 
linskis und erklärte, man ſolle die Recherchen einſtellen, da ſie 
die Sache wieder gutmachen wolle. Sie will den Schaden völlig 
decken, der der Firma entſtanden ſei. Nichtsdeſtoweniger wird 
ſich Robert Glagla⸗Galinski und auch der noble Käufer vor Ge⸗ 
richt, erſter wegen Betruges, zweiter wegen Hehlerei zu verant⸗ 
worten haben. Obwohl keinerlei Schaden durch die Beſchlag⸗ 
nahme entſtanden iſt, dürfte G⸗G. doch nicht jo leichten Kaufes 
davonkommen, da er ſchon wiederholt desſelben Deliktes wegen 
vorbeſtraft iſt. 
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liche Firma wieder zurück, um Unannehmlichkeiten aus dem Weg: 


| ſtand hat gegen die Zulaſſung des polnischen Nebenklägers Bes Vor dem Kattowitzer Burggericht hatten ſich ein Großkauf⸗ 55 a es ec die Gee n a 
ſchwerde eingereicht. Dieſe Beſchwerde ſoll vom Oberlandes⸗ mann aus Kattowitz ſowie ein Königshütter Kleinkaufmann zu Schonzeiten in anderer Weiſe erfolgt, als in der Wojewodſchaft 
gericht in Breslau bearbeitet werden. verantworten. Bei Durchführung einer Kontrolle ſtellte ein Be⸗ ken Der ufma i att frei eſprochen worde 

i 2 amter des Geſundheitsamtes feſt, daß der Kaufmann in Königs Schleſien. Der Kaufmann iſt g geſp . 
d hütte anſtatt Malzkaffee, welcher in der Qualität beſſer iſt, Ger⸗ Se 
\ Kattowitz und Amgebung ſtenkaffee verkaufte, für welchen höhere Preiſe gefordert wurden. In die Transmiſſion geraten und tödlich verunglückt. Auf 
N x & x Dieſer Kaufmann erklärte, daß er bei dem mitangeklagten Groß: eine tragiſche Weiſe kam im ſtädtiſchen Schlachthof zu Kattowitz 
Fertigſtellung des neuen Kinder⸗Milchausſchanks. kaufmann ſ. Zt. Malzkaffee in Auftrag gegeben und auch einen | der dort tätige 22 Jahre alte Maſchinenwärter Anton Sziszka 
Vor einigen Wochen iſt mit dem Bau des Kinder⸗Milchaus⸗eniſprechenden Preis gezahlt habe, was übrigens die als Zeugin | zu Tode. Sz. machte ſich bei dem im Bau befindlichen Kompreſ⸗ 
ſchanks auf der ſüdlichen Seite der Grünanlage am Andreasplatz] vernommene Verkäuferin auch beſtätigte. Somit verkaufte er an ſor zu ſchaffen, kam dort der Transmiſſion zu nahe und wurde 
begonnen und dieſes Milchhäuschen inzwiſchen fertiggeſtellt | die Kundſchaft den gelieferten Gerſtenkaffee im guten Glauben | vom Treibriemen erfaßt, ohne ſich rechtzeitig freimachen zu küns 
worden. Die Inbetriebnahme erfolgte offiziell am Sonnabend | als Malzkaffee. Der Großkaufmann verneinte ebenfalls jede] nen. Er wurde vom Schwungrad fortgeſchleudert. Der Be⸗ 
und zwar in Anweſenheit verſchiedener behördlicher Vertreter. Schuld und führte aus, daß er als Mitinhaber der inzwiſchen | dauernswerte war auf der Stelle tot. Es iſt ſofort eine Unter⸗ 
Dieſes Milchhäuschen it nach einem Plan des ſtädtiſchen Gar⸗liquidierten Firma nur mit dem Abſchluß der Kaſſengeſchäfte be⸗ ſuchung eingeleitet worden, um feſtzuſtellen, ob ein Verſchulden 
tenbaudirektors in geſchmackvollem Bauſtil errichtet worden und | traut war, dagegen mit dem Warenverkauf grundſätzlich nichts anderer Perſonen, alſo Fahrläſſigkeit vorliegt. Der Tote iſt 
trägt viel zu Verſchönerung des Geſamtbildes in dieſer Grün⸗ | zu tun hatte. Dieſer Beklagte bemerkte weiter, daß die Annahme nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals geſchafft worden. 
anlage bei. Es iſt dort alles ſehr geräumig eingerichtet und neben | nicht ausgeſchloſſen ſei, daß der fragliche Gerſtenkaffee von einer Dieſer ſchwere Unglücksfall ereignete ſich am geſtrigen Dienstag, 
dem eigentlichen Verkaufsraum eine Küche, ſowie ein Speiſe⸗ anderen Firma angeliefert worden ſein kann. Auch müſſe in Er⸗ früh um 8 Uhr vormittags. 
3 n auch 7 2 5 ae 5 Dieſe nen ee werden, ir ‚beim Zu den damit Deutung: ee e — 3 ar EN 
eranda weit mehrere Bänke auf. Bei Anbruch der Dunkelheit | tn Leuten ein! im unter en ſein kann. Nach Ver EN ans Tre a RE N er. 
wird begebe 2 vier Ampeln erhellt. Auch rings um u der Zeugen un Seeliger Serneln fete wer das erte n Den gömigshürte un Amge ung“ — 
Milchhäuschen ſind Ruhebänke vorhanden, wo von den Kindern 1 en die ae N doch ir ra en 
in aller Ruhe das Früſtück und Veſperbrot eingenommen werden | der Inhaber bezw. Teilhaber des Geſchäftes geſetzlich für die Vor⸗ R Boden? 
kann. Zum Ausſchank gelangt für billiges Geld ſüße Milch, jaure gänge in feinem Geſchäft verantwortlich gemacht werden kann, Hat das andert noch EIER goldenen r 85 5 
Milch und zwar Kefir, ferner Limonade und Selter. Auch Sü⸗ erhielt der Großkaufmann eine Geldſtrafe von 250 Zloty, der Wenn auch unſerſeits ſtets dafür eingetreten wird, daß die 
R ßigleiten, wie Schokoladen, ſowie Bonbons aller Art werden dort | Königshütter Kaufmann wegen Fahrläſſigteit bezw. Nichtſor⸗ | aus der Schule zur Entlaſſung gekommenen Knaben nach Mög⸗ 
2 verkauft. Durch Schaffung dieſes Milchhäuschens iſt ſeitens der | tierung des Gerſtenkaffees 15 Zloty Geldſtrafe. lichkeit ein Handwerk lernen ſollen, dann unter der Voraus⸗ 
0 Stadt im Intereſſe der Kleinen, welche ſich am Planſchbecken Angeklagt war in einem anderen Falle der Inhaber eines ſetzung, daß ihnen ſpäter einmal auch für die Lehrjahre eine 
* und in dem aufgeworfenen Sand dieſer Grünanlage lustig herum» | Kattowitzer Delikateſſengeſchäftes. Bei dieſem wurde vor einiger | dementſprechende Bezahlung oder die Ermöglichung einer 
1 tummeln, zweifellos viel Gutes geſchaffen worden. Die Kleinen | Zeit ein Polizeibeamter vorſtellig, welcher feſtgeſtellt hatte, daß Selbſtändigkeit gewährt bezw. zuteil wird. Doch leider iſt die⸗ 
8 brauchen, abgeſehen von den Hauptmahlzeiten zu Haus, die | der Wildbrethändler Rebhühner aushängen hatte, obwohl Schon⸗ ſes nicht immer der Fall, davon zeugt die gegenwärtige ſchlechte 
. Straße nicht immer fort zu paſſieren und können zu dem mitge- zeit angeſetzt war. Nach Anſicht dieſes Beamten lag jeitens | Bezahlung der Handwerker in der Industrie. Dasſelbe gilt auch 
975 brachten Frühſtück⸗ und Veſperbrot dort ihr Gläschen Milch trin⸗Jdieſes Kaufmannes eine ſtrafbare Handlung durch Vorſchub⸗ | für verſchiedene Gewerbetreibende, die ſehr unter dem Pfuſcher⸗ 
a ken. Auch Erwachſenen dürfte es erwünſcht fein, an dieſen heißen] leiſtung zum Wildabſchuß während der Schonzeit vor. Bei jeiner | tum zu leiden haben, hinzu kommt noch die ſchlichte wirtſchaft⸗ 
* Tagen ſchnell an die „Quelle“ zu gelangen und einen kühlen [Vernehmung gab der Kaufmann an, daß die Rebhühner von einer liche Lage und die ſprichwörtlich gewordenen hohen Steuerlaſten. 
0 Trank einzunehmen. Der neue Milchausſchank iſt für eine be⸗ bekannten Wildlieferfirma in Klein-Polen bezogen wurden. Im | Den beiten Beweis dafür bietet das ſchwarze Brett des Finanz⸗ 
FR ſtimmte Zeit an die Kriegerwitwe Prabuſzy aus Kattowitz vers | übrigen jandte der Kaufmann, welcher durch das W amtes, wo unzählige Verſteigerungen an der Tagesordnung 
55 pachtet worden. des Polizeibeamten ſtutzig geworden war, das Wild an die frag⸗ | find, 5 
R ! — 
x „Wie, zum Teufel! haben Sie das erraten?“ fragte der er⸗ Nun bekam Lomond die Polizeigeſchichte „Des Hexers“ zu 
ee Per He Xe ſtaunte Walford. 8 hören. Der Kommiſſar öffnete ein Aktenſtück. 
, „Ich habe es nicht erraten, ſondern iſt wußte es. Sie ſind „Die Geſchichte dieſes Mannes iſt ſehr eigentümlich und 
Bi; h The Ringer wie ein Radio — wie die meiſten Leute. Und ich bin jehr emp⸗ | wird Sie als Anthropologen intereſſieren. Erſtens haben wir 
3 € von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. fänglich. Das iſt Telepathie, eine tieriſche Eigenſchaft, die in ſeiner noch nie habhaft werden können. Der Mann iſt ein 
920 38) 85 mir fbedtt.“ c Eye 
& 52 übe viel Gelb dafür, 8 e Bliß hörte zu, ſeine Lippen zuckten ſpöttiſch. ern wir ihn ver igen, auch nur einen Pfennig verdient 
„ en im Amen 8 2 en ga pi we 15. rien e er „39 8 hc daß Zu 185 a 3 5 19 ee e 
5 ; fon i er i ſteht.“ ie ei ichen von Verſtand ſei. s iſt wenigſtens die An⸗ leg 75 ‚ 
. glückliche Perſon ift, die vor 1 ſteht. 2 1 5 1 v tand je f 8 i on 5 ie, Bier 1 9 — Bam 5 une ‚hier an 
BR . 5 i j | 1 j ; ; eine falſch begründete Anklage ſeines Oberſten, Chafferis⸗Wis⸗ 
3 Dr. Lomond konnte man kaum eine unglückliche Perſon und! »In Ehe 1 25 . eee e man, lg en Feigheit erſchoſſen. Drei . nach Been⸗ 
Ven heiteren Kommiſſar einen Inquifitor nennen. Oberst Wal⸗ Nimmt. eienuinie anner als ein Was ſoll ic mit digung des Krieges wurde Chafferis-Wisman getötet. Wir har 
Bi. ford war augenblicklich ſehr beredt, und der alte Arzt horchte, Bin 152 rend äh e e IR: ben den Verdacht, willen es ſogar ganz ſicher, daß „Der Heer“ 
5 g indem er ſich ſeine übliche Zigarette drehte, und anſcheinend ö 8 der Mörder war. Er verſchwand, ſobald der Waffenſtillſtand un⸗ 


war er an dem Geſpräch nicht beſonders intereſſiert. 

Lomond hatte viele angenehme Eigenſchaften und beſaß den 
trockenen Humor ſeiner Raſſe. Er war heiter und witzig und 
verriet das Selbſtvertrauen eines Mannes, der ſich ſelbſt ſo viel 
beherrſcht, daß er es wagen konnte, über ſich ſelbſt und ſeine 
Wiſſenſchaft zu ſpotten. Sein Benehmen gegen den Kommiſſar 
war nur ſo weit ehererbietig, als es einem älteren Mann zu⸗ 
kam, der aber im übrigen ein ihm Gleichgeſtellter war. 

Er blieb an der Tür ſtehen. | 

„Werde ich nicht im Wege fein?“ 


„Ich möchte, daß Sie etwas über ihren Mann zu erfahren 
ſuchen“, bemerkte Walford, und der Arzt blinzelte. 

„Sollte ſie etwas über ihn wiſſen? Wiſſen Frauen über⸗ 
haupt etwas über ihre Männer?“ 

„Ich bin nicht ganz ſicher, ob er tatſächlich ihr Mann iſt“, 
erwiderte Bliß. 

Dr. Lomond lachte hämiſch. 

„Oh! Dann kann ſie etwas wiſſen. Sie wird ganz genau 
wiſſen, ob er der Mann irgendeiner anderen Frau iſt. Wer iſt 
ſie?“ 


terzeichnet war, und nahm nicht einmal ſein Entlaſſungsgeld in 
Empfang.“ 

»Das war ſicherlich kein Schotte!“ unterbrach ihn Lo⸗ 
mond. 5 

„Er hatte den „Orden für ausgezeichneten Dienſt“, ſowie 
jede ander Auszeichnung, die ihm angeboten wurde, verwei⸗ 
gert“, fuhr Walford fort. „Er iſt auf keiner der Photographien 
feines Truppenteils zu finden. Wir haben nur eine Handzeich⸗ 
nung von ihm, die ein Steward auf einem Dampfer, der zwi⸗ 


Der Kommiſſar wandte ſich an Wembury. 
„Wie iſt ihr richtiger Name?“ 
„Cora Ann Milton — ſie iſt eine geborene Cora Ann Bar⸗ 


Lomond ſah plötzlich auf. 

„Barford — Cora Ann? Cora Ann! 
fall!“ 

„Inwiefern?“ 

„Ich habe vor einigen Monaten viel über eine Cora Ann 
gehört“, ſagte der Doktor, indem er ſich ſeine Zigarette anzün⸗ 
dete. 

„Mich brauchen Sie doch nicht, Sir? Ich habe etwas 
Wichtiges zu erledigen!“ Bliß ging zur Tür. „Doktor, das 
iſt eine Sache, wie Sie ſie gern haben. Ein Mann mit Ihrem 
Wiſſen ſollte ihn in einer Woche fangen.“ 

„Ich will das nicht gehört haben“, entgegnete der Arzt und 
zog ruhig an ſeiner Zigarette. Sein Lachen verfolgte Bliß 
bis auf den Gang. 


„Kommen Sie nur mit!“ ſagte der Kommiſſar lächelnd. 
„Armer, alter Prideaux!“ Er ſchüttelte traurig den Kopf. 
„Menſch, es liegt auf meinem Gewiſſen, daß der Mann in einer 
Vorſtadt gehängt worden iſt. In Newgate lag eine gewiſſe 
Würde, und es beſaß einen hiſtoriſchen Wert, wenn man in 
Tyburn gehängt wurde. Ich wünſchte, ich wüßte nicht ſoviel 
über Kriminalogie! Haben Sie jemals Wembury Ohren ange⸗ 
ſehen?“ Er beſchrieb dieſe Anhängſel des verlegenen Wem⸗ 
bury in der Art und Weiſe eines Schaubudenbeſitzers. „Das 
typiſche Ohr eines Verbrechers! In Verbindung mit den vor⸗ 
ſtehenden Kinnbacken deutet es auf einen ſchrecklichen Mörder! 
Haben Sie ſchon jemals einen Mord begangen?“ 
* „Noch nicht“, brummte Alan. 
Lomond hatte feine Zigarette endlich gedreht, als der Kom⸗ 
miſſar, der geduldig auf dieſen Zeitpunkt gewartet hatte, 


— 


Das iſt ein Zu⸗ 


N Doktor, ich wollte mich mit Ihnen etwas unterhalten.“ 
„Ueber eine Frau?“ meinte Lomond, ohne aufzuſchauen. 


ſchen Seattle und Vancouver verkehrt, von ihm gemacht hat. 
Auf dieſem Schiffe wurde Milton getraut.“ 

„Getraut?“ SH 

Walford gab die Erklärung. i 

„Auf dem Schiffe war ein Mädchen, das aus den Vereinigs 
ten Staaten geflüchtet war. Sie hatte in irgendeinem verru⸗ 
fenen Tanzlokal in Seatle einen Mann erſchoſſen, der ſie be⸗ 
leidigt hatte. Sie muß Milton anvertraut haben, daß ſie in 
Vancouver verhaftet werden würde, denn er überredete einen 
Geiſtlichen, der an Bord des Schiffes war, ſie zu trauen. Da⸗ 
durch wurde ſie eine britiſche Untertanin und umging die Aus⸗ 
lieferungsgeſetze“, fuhr er fort. „Es war eine Sache, die an 
Don Quixote erinnert.“ 

Lomond blinzelte. : 


Ah, er muß doch Schotte fein. Denn er iſt tatläglid 
ſchreckenerregend, was?“ 2 
Gortſetzung folgt.) 


. 


Man kann daraus folgern, daß die Gewerbetreibenden und 
auch verſchiedene ehrliche Kaufleute bei der allgemein ſchweren 
wirtſchaftlichen Lage ſehr oft nicht mehr imſtande ſind, die hohen 
Steuern zu bezahlen. Einem nach dem andern erwachſen Schul⸗ 
den und treiben ſie in Schwierigkeiten, durch die ihr Hab und 
Gut geſchmälert, wenn nicht ganz entriſſen wird. Das Gros 
des einheimiſchen, früher gutſituierten Gewerbe⸗ und Kauf⸗ 
mannsſtandes ſchmilzt immermehr zuſammen und muß Einge⸗ 
wanderten aus verſchiedenen Ecken des Landes Platz machen. 
Darum müßte behördlicherſeits eine mildere Auffaſſung in der 
Eintreibung und den Einſprüchen gegen die hohe Steuerlaſt 
Plat greifen, damit wieder das alte Sprichwort: „Das Hand⸗ 
werk hat goldenen Boden“ Geltung erhält. Dann wird ſich auch 
wieder die Luſt zum Erlernen eines Handwerks ſteigern. 


Wichtig für Gewerbetreibende. 

„Es beſteht bei den Gewerbetreibenden und Kaufleuten noch 
vielfach die Anſicht, daß durch den Ankauf eines Handels: bezw. 
Gewerbepatentes beim hieſigen Finanzamt die Anmeldung des 
Gewerbes bei der Ortsbehörde, das iſt beim Magiſtrat über⸗ 
flüſſig iſt. Dieſe Auffaſſung ift irrig. Die Anmeldepflicht ge⸗ 
mäß § 14 der Gewerbeordnung beſteht weiter und es muß nach 
wie vor die Anmeldung des Gewerbes oder Handels beim Ma⸗ 
giſtrat bewirkt werden, und zwar jedesmal vor Ankauf des Pa⸗ 


tentes bezw. Eröffnung des Gewerbes oder Handels. Daſelbſt 


wird nach erfolgter Anmeldung die Gewerbebeſcheinigung aus⸗ 
gehändigt. Letztere gilt dann als Ausweis beim Ankauf des 
Patentes beim Finanzamt. Die Gebühren, die ſich nach der 
Klaſſe des Patentes auf zwei Zloty ſtellen, gelten als Schreib⸗ 
gebühren. Der Magiſtrat erſucht daher alle Intereſſenten, ſo⸗ 


weit ſie ſchon Patente erworben haben, die Gewerbeanmeldung 


nachzuholen. Gleichzeitig haben diejenigen, die noch Patente zu 
erwerben haben, ſowie alle Anfänger, die ein Gewerbe oder 
einen Handel beginnen wollen, dieſes im obengenannten Zim⸗ 
mer anzumelden, auf Gründ der Beſtimmung des § 14 der Ge⸗ 
werbeordnung und unter Vorlegung der Gewerbeanmeldebeſchei⸗ 
nigung das Patent beim Finanzamt zu erwerben, Ferner it 
das Gewerbe oder Handel, wenn dieſe eingeſtellt werden, beim 
Magiſtrat abzumelden, da ſonſt die Steuerpflicht weiter beſtehen 
bleiben würde. Aus dieſem Grunde empfiehlt ſich pünktlich An⸗ 
und Abmeldung. Es wird noch darauf hingewieſen, daß die 
Unterlaſſung der Gewerbeanmeldung nach 5 148 der Gewerbe⸗ 
ordnung mit Strafe bedroht iſt. 


£ Finanzgebäu⸗ 
NEN : wird zwiſchen der ulica Dw 
und ez eine neue Straße erſchloſſen, die ul. Dr. Roſtta 
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Siemianowis 
Wir hetzen nicht, wir berichten. 


Der Fahrdienſtleiter Nogielski aus Siemianowi 


Dienſt in Chorzow. Um die zü 1 hatte 
3 15 ge fahrplanmäßi 
u laſſen, mußte er über einen auf dem dritten Fei ie 


en Güterzug jteigen, rutſchte dabei aus, fiel und b i 
den rechten Arm. Ein Anfall, wie er natürlich e 
kann. Herr N. iſt in ärztlicher Behandlung. 

Daran iſt nichts mehr zu ändern. Der Vorfall iſt da. 
Aber ändern läßt ſich vie an der Chorzower Zugabfertigung. 
Wie wir informiert ſind, iſt das ungefähr der zwanzigſte 
Anfall, der auf dieſe Weiſe eingetreten iſt, wie wir ihn 
vorher geſchildert haben. Der Bahnhof in Chorzow hat 

3 den Charakter eines Hauptrangierbahnhofes, wie z. 
2 andrzin und Kohlfurt in Deutſchland. Der Ahrbienfk⸗ 
eiter hat 6 Schienenſtränge zu bedienen. Jede 


it ein Zug abzufertigen. Das jind in 8 Skunden nainrahn 


üge. Dazu kommen die Güterzüge der Sti 3 5 
on Nor feld 5 was ner Stickſtoffwerke, 
ausmacht. Man müßte 5 wieder weitere 50 Züge 


dieſes Arbeitspenſum zu Feat ae ſein, um 


tigen will, wird ein Opfer ſeines Berufes Die 
Verfahrens zahlt natürlich die Anſallber . 
Hier tut Abhilfe not. Schon im Jahre 1921 5 die Deutſche 
Eiſenbahndirektion Breslau die Notwendigkeit einer Kon⸗ 
krollbrücke für die Herren Stationsdienſtleiter anerkannt. 
Die Ausführung kam aus politiſchen Gründen nicht zustande, 
aber die neue Eiſenbahndirektion Kattowitz hätte wohl die⸗ 
8 Plan durchführen ſollen. Wie wir die Gebäuli keiten 
es Chorzower Bahnhofes kennen, iſt eine Beobachtungbrücke 
dort ſehr einfach herzuſtellen. Eine Wendeltreppe vom Büro 
es Fahrdienſtleiters zu einer Beobachtungsbrücke iſt einfach 
illig auszuführen. Das wird wohl jetzt gemacht wer⸗ 
en, leiber aber iſt das Kind ſchon in den Brunnen gefallen. 
Ward noch etwas vom Chorzower Rangierbahnhof: — 
5 um find dort die Ruhebänke vom Bahnsteig verſchwun⸗ 
End f arum ſpottet dort der Briefkaſten jeder Beſchrei⸗ 
bung? Mehr wollen wir vorläufig nicht berichten. 


Vom Standesamt. In der Zeit vom 1. bis 10. d. Mts. 
verſtarben in Een 13 Perſonen. Geboren 3 11 
Knaben und 11 Mädchen. Trauungen fanden 12 ſtatt. Es ſtar⸗ 
ben: Kulik Vittoria, Witwe, 82 Jahre, Langner Johann, In⸗ 
valide, 62 Jahre, Wanoth Wilhelm, 4 Monate, Franzkowial 
eee 41 Jahre, Franzkowiak Adam, 10 Minuten alt, 
Dzubrawa Franziska, 33 Jahre, Maximilian Knappit, 1 Jahr, 


das bewäl⸗ 


Punktzahl erreicht, die Meiſterſchaft zufällt. 


Zwei blutige Liebestragödien in Lodz 


Die Leichtfertigkeit der Frauen führte es dazu 


Die 21 Jahre alte Sabina Olejnik, Wapienna 34 wohn⸗ 
haft, war ſeit einiger Zeit mit dem 27jährigen Michael Ku⸗ 
drawcew, Nowaka 9, verlobt. Deſſenungeachtet konnte fie 
es aber nicht laſſen, des öfteren auch mit anderen Männern 
ſpazieren zu gehen, von denen ſie ſich auch hin und wieder 
ins Kino fügten ließ. Die Einwendungen des Bräutigams, 
dem das Verhalten des Mädchens nicht gefiel und der bald 
Kir eiferſüchtig wurde, blieben erfolglos. Das Mädchen 
agte, daß ſo lange es nicht verheiratet ſei, immerhin auch 
mit anderen Männern Unterhaltun 

Geſtern nachmittag ſuchte nun 
auf, um zuſammen mit ihr ins Kino zu gehen. 
zu Hauſe nicht antraf, beſchloß er, im Torweg auf ſie zu 
warten, ganz gleich, wann ſie heimkehren würde. Gegen 
12 Uhr nachts endlich näherte ſich dem Torweg ein Paar, 
Kudrawcew erkannte ſeine Braut, die ſich in Begleitung 
eines Mannes befand. Er trat auf die Braut zu und machte 
ihr heftige Vorwürfe. Es kam zu einem erregten Wort⸗ 
wechſel, der damit endete, daß die Braut kurz erklärte, daß ſie 


pflegen könne. 
udrawcew ſeine Braut 
Da er ſie 


Kudrawceew nicht mehr kennen wolle, wenn ihm ihr Ver⸗ 
halten nicht paſſe. Darüber außer ſich gebracht, zog Kudraw⸗ 
cew einen Revolver und gab auf den Begleiter des Mäd⸗ 
chens, der das Weite ſuchte, zwei Schüſſe ab, die jedoch ihr 
Ziel verfehlten. Weitere drei Schüſſe galten der Braut, die 
getroffen blutüberſtrömt zuſammenbrach. Durch die Schüſſe 
wurde die Polizei alarmiert, der der Täter von Straßen⸗ 
paſſanten ausgeliefert wurde. Die ſchwerverletzte Olejnik 
wurde mit drei Bruſtſchüſſen im Rettungswagen in das St. 
Joſefs⸗Krankenhaus eingeliefert, wo ſie kurz darauf verſtarb. 


* 

An der Ecke Petrikauer und Karola⸗Straße hat ſich am 
Sonnabend eine aufregende Szene zugetragen. Auf eine 
Autodroſchke, die eben erſt ein junges Paar beſtiegen hatte, 
traten, bevor das Auto 


1 a fand, abzufahren, zwei Männer 
hinzu, von denen einer ſi 


ch bereits im vorgeſchrittenen Alter 


befand, während der andere noch jung war. Der ältere 
der beiden Männer ſprang auf den im Auto ſitzenden jungen 
Mann zu und ſuchte ihn aus dem Wagen zu ziehen, der 
andere warf der Autoinſaſſin in erregtem Tone einige Worte 
zu. Plötzlich zog er einen Revolver aus der Taſche, zielte auf 
die Autoinſaſſen und gab kurz hintereinander vier Schüſſe 
ab. Auf die Schüſſe hin eilte ſch dl herbei, die den Atten⸗ 
täter verhaftete. Er erwies ſich als der 21jährige Wla⸗ 
dyſlaw Pietrzak, Kosciuſzko⸗Allee 93 wohnhaft. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab ferner folgendes: Vor etwa einem Jahre hatte 
der Attentäter in einem Friſeurgeſchäft in der Petrikauer 189 
die 25jährige Kazimiera Karpinſka kennen gelernt und ſich 
in ſie verliebt. Obwohl die Karpinſka ſeit 6 Jahren ver⸗ 
heiratet und Mutter von zwei Kindern war, gelang es 
Pietrzak ſich ihre Gunſt zu Ahern. Karpinſka verließ bald 
ihren Mann, um bei ihren Schweſtern Wohnung zu nehmen. 
Zwiſchen ihr und ihrem Geliebten entwickelte ſich ſehr ſchnell 
ein inniges Verhältnis, das jedoch nur ſo lange dauerte, 
bis die Karpinska in der Perſon des Jan Czarnecki, Pe⸗ 
truikauer Straße 180, einen neuen Verehrer fand, dem ſie 
fortab ihre ganze Huld zuwandte. Pietrzak. der über die 
Maßen eiferſüchtig geworden war, beſchloß, in blutiger 
eiſe Rache zu nehmen. Als das Paar nun geſtern aus⸗ 
fahren wollte, folgte er ihm und gab auf ſeine ehemalige 
Geliebte und ſeinen Nebenbuhler die Schüſſe ab. 

zarnecki iſt mit einer leichteren Verletzung am Arm 
davongekommen. Dagegen iſt der Zuſtand der Karpinſka, 
die von zwei Kugeln in die Bruſt und einer in den Hals 
getroffen wurde, bedenklich. Sie wurde in das St. Joſefs⸗ 
Krankenhaus überführt. Der ältere Mann, der Czar⸗ 
necki aus dem Auto ziehen wollte, war, wie feſtgeſtellt 
wurde, der Vater Czarneckis, der das unerlaubte Vers 
hältnis ſeines Sohnes nicht dulden wollte und, von einer 
böſen Vorahnung getrieben, ihm gefolgt war. 


Sport am Feiertag 


Landesligaſpiele. 
1. F. C. Kattowitz — Garbarnia Krakau. 

Am Donnerstag (Feiertag) weilt der Ligabenjamin, die Gar. 
barnia Krakau, zum fälligen Meiſterſchaftsſpiel gegen die Ta⸗ 
bellenzierde, den 1. F. C., als Gaſt. Wenn wir hier vom Liga⸗ 
benjamin ſprechen, ſo müſſen wir in Betracht ziehen, daß ſich der⸗ 
ſelbe eine Achtung unter der polniſchen Extraklaſſe in ſeinen in 
der Liga abſolvierten Spielen verſchafft hat und der 1. F. C. 
wird ſich mächtig anſtrengen müſſen, um aus dem Spiel gegen 
dieſelbe, ehrenvoll abzuſchneiden. In der Garbarniamannſchaft 
ſpielt auch der bekannte Kattowitzer und internationale Pazurek 
(früher Pogon) mit, welchem es wohl zuzuſchreiben iſt, daß die 
Garbarnia ein jo gefürchteter Gegner geworden iſt. Allzupiel 
Chancen kann man dem 1. F. C. nach dem ſonntäglichen Spiel 
gegen Ruch nicht geben; doch glauben wir, daß ſich die Mann⸗ 
ſchaft endlich einmal beſinnen wird und auf Sieg ſpielt. Auch 
darf der 1. F. C. nicht vergeſſen, daß es bei den noch auszutra⸗ 
genden Spielen nicht nur um den Abſtieg, ſondern um das Pre⸗ 
ſtige im Fußball von Kattowitz, ja von ganz Oberſchleſien geht. 
Das Spiel ſteigt um 5 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗Plaßz. 
Vorher finden Spiele der unteren Mannſchaften ſtatt. ! 

Polonia Warſchau — Czarni Lemberg 

Crakovia Krakau — Warſzawianka Warſchau. 

* 


Die Bezirksmeiſter unter ſich. 
Naprzod Lipine — B. B. S. V. Bielitz. 

Nach endloſen Kämpfen um die Bezirksmeiſterſchaft ſind die⸗ 
ſelben nun beendet, ſo daß die Bezirksmeiſter jetzt mit den Spie⸗ 
len um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft beginnen können. 
Die drei Bezirksmeiſter ſind: 06 Zalenze, Naprzod Lipine und B. 
B. S. V. Bielitz. Von dieſen drei Vereinen war nur B. B. S. V. 
Bielitz Bezirksmeiſter im vergangenen Jahr. Obiges Spiel iſt 
das erſte Treffen um die Meiſterſchaft und ſteigt um 5 Uhr nach⸗ 
mittags am Naprzodplatz in Lipine. Wir ſehen aus dieſem Spiel 
die famoſen Lipiner als Sieger hervorgehen, hoffentlich bleibt 
dieſe Vorausſetzung beſtehen. 

Die weiteren Termine der Spiele um die oberſchleſiſche 
Meiſterſchaft find wie folgt: 18. Auguſt: B. B. S. V. — Naprzod 
Lipine in Bielitz: 25 Auguſt: 06 Zalenze — B. B. S. V. in Katto⸗ 
witz; 1. September: 06 Zalenze — Naprzod Lipine in Kattowitz, 
8. September: B. B. S. V. — 06 Zalenze in Bielitz, 15. Septem⸗ 
ber: Naprzod Lipine 8 06 Zalenze in Lipine. Jedes gewonnene 
Spiel zählt 2 Punkte, ſo daß dem Verein, welcher die größte 
Der oberſchl aftiche 
Meiſter nimmt dann an den Spielen um den Aufſtieg in die 
Landesliga teil. 

Jußballrepräſentativſpiel Oberſchleſien — Poſen. 

Am 15. d. Mts. trägt die oberſchleſiſch: Fußballrepräſentative 

ein Spiel gegen die Repräſentative von Poſen in Poſen aus. Die 


oberſchleſiſche Mannſchaft mußte geändert werden, da Naprzod 
Lipine ein Meiſterſchaftsſpiel auszutragen hat u. Amateurſpieler 
verhindert ſind, an dem Spiel teilzunehmen. Doch beſteht die 
Hoffnung, daß es dem Verbandskapitän gelungen iſt, aus dem 
noch vorhandenen guten und zahlreichen Spielermaterial, welches 
Oberſchleſien aufzuweiſen hat, eine gute Elf zuſammenzuſtellen 
und die wohl unter Berückſichtigung der Umſtände aller Ver⸗ 
trauen genießen kann. Die oberſchleſiſche Mannſchaft ſpielt in 
folgender Aufſtellung: Joſchko (Sportfreunde) — Manſel (06 Za⸗ 
lenze), Kaboth (Diana) Igla (06 Myslowitz), Dembski 
(Slonsk), Leſch (07 K — Schulz (07 Laurahütte), Ja⸗ 
kutek, Wroſt (beide 06 Zalenze), Pazurek (Pogon), Lamuſik (06 
Zalenze). Erſatz: Fitek (Sportfreunde), Mrozek (Slonsk). 

Es iſt zu hoffen, daß ſich die Mannſchaft ihrer Aufgabe be⸗ 
wußt ſein wird, und ihr ganzes Können für die Intereſſen des 
oberſchleſiſchen Fußballſports in die Wagſchale werfen wird. 


* 

Internationale Schwimm und Waſſerballwettkämpfe. 

Der Swimming⸗Club Teſchen veranſtaltet am Donnerstag 
(Feiertag) internationale Schwimm⸗ und Waſſerballwettkämpfe, 
zu welchen er die Meiſtermannſchaft Hakoah Wien und Hagiber 
Prag verpflichtet hat. Gleichfalls nehmen an den Wettkämpfen 
der polniſche Waſſerballmeiſter Makkabi Krakau ſowie alle ober⸗ 
ſchleſiſchen Schwimmvereine teil. 

Frauendreikampf um die Meiſterſchaft von Polen. 

Der am 15. d. Mts. im Königshütter Stadion ſtattfindende 
leichtathletiſche Frauendreikampf verſpricht ſehr intereſſant zu 
werden, da faſt sämtliche Größen am Start erſcheinen werden. So 
haben bisher die bewährten Kämpferinnen von Sokol, Gragyna, 
Crakovia Krakau, A. 3. S. Poſen und Warſchau und die beiten 
Oberſchleſierinnen ihre Meldung abgegeben. ' 

Leichtathletikländerkampf Polen — Tſchechoſlowakei. 

Wie allgemein bekannt ſein wird, findet am 25. Auguſt im 
Königshütter Stadion ein Frauenländerkampf Polen — Tſchecho⸗ 
ſlowakei ſtatt. Der P. 3. L. A. hat nun die Mannſchaft bekannt⸗ 
gegeben, welche folgendes Ausſehen haben wird: 60 Meter: 
Breuer und Walaſiewicz: 200 Meter: Czaja und Walaſiewicz; 
800 Meter: Kilos und Orlowska; 80 Meter⸗Hürden: Schabinska 
und Freiwald; Weitſprung an dem Stand: Czaja, Sadkowska: 
Weitſprung: Walaſiewicz und Sadkowska; Hochſprung: Kra⸗ 
jewska, Janowska; Kugelſtoßen: Konopacka und Jasna; Diskus⸗ 
werfen: . Kobielska; Speerwerfen: Lonka und 
Jasna; 4X100 Meter⸗Stafette: Breuer, Sadkowska, Freiwald 
und Walaſiewicz. Für den Fall, daß die Olympiaſiegerin Frau 
Matuſzewska⸗Konopacka nicht ſtarten ſollte, wird fie im Kugel⸗ 
N Frl. Lewin und im Diskuswerfen von Frl. Jasna 
vertreten. U 


— 
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Rosalie Kaſchel, Witwe, 84 Jahre, Elisabeth Schafflit, 69 Jahre, 
Frau Dir. Luiſe Meyer, 75 Jahre, Buballa Johanna, Witwe, 71 
a Rudski Johann, Invalide, 74 Jahre, Zowiegalla Anna, 
hr, 

Ueberſall aus Verſehen. In Stemianowitz gerieten in einem 
Lokal zwei Gäſte Sw. und Schw. aneinander. Sw. nahm auf 
dem Nachhauſewege noch eine Flaſche Cognac mit ſich. Am 
Knappſchaftslazarett begegnete er dem Dentiſten Romahn und 
glaubte den Schw. vor ſich zu haben. Er ſchlug ihm die Cognac⸗ 
Flaſche ins Geſicht, durchſchlug das Naſenbein und brachte dem 
Bedauernswerten noch einige Kopfverletzungen bei. Herr R. 
wurde ins Lazarett geſchafft, wo er nach 2 Stunden erſt zur Be⸗ 
ſinnung kam. Zwiſchen den beiden Parteien kam es zu einer 
friedlichen Einigung. 

Todesfall, In Kandrzin, wo er ſeinen Lebensabend zu ver⸗ 
leben gedachte, verſchied im Alter von 66 Jahren nach kaum 
1jäbrigen Ruheſtande der in Siemianowitz gut bekannte und 
beliebte Oberſchichtmeiſter und Gutsvorſteher a. D. Herr Bruno 
Puſch aus Michalkowitz. 


Pleß und Umgebung 


Ober⸗Lazisk. Die Zahlſtelle Ober⸗Lazisk des Bergbauindu⸗ 
ſtriearbeiter⸗Verbandes veranſtaltet am 18. Auguſt eine Feier aus 
Anlaß des 40 jährigen Jubiläumsfeſtes ſeit der Gründung. Es 
findet ein Gartenkonzert von 2—6 Uhr bei Herrn Mucha ſtatt. 
Zugleich iſt ein Kinderfeſt von den Mitgliedern, die Leitung 
übernimmt die Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ Nikolai. Die 


| 
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ſchulpflichtigen Kinder werden Spiele vortragen. Dieſe Kinder 


haben mit Trinkbecher zu erſcheinen. Um 7 Uhr findet im Saale 


ein Tanz ſtatt. Während den Pauſen kommen komiſche Vorträge 
und dergl. zum Vortrag. Näheres im Programm. Starke Be 
ne der freien Gewerkſchaften und Parteimitglieder wird 
erwünſcht. ' { 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Arbeitergeſangverein Schwientochlowitz. Wegen des Beier ⸗ 
tages fällt dieſen Donnerstag die Geſangſtunde aus. Von näch⸗ 
ſten Donnerstag an wieder regelmäßig um 8 Uhr Uebungsabend. 


Deulſch⸗Oberſchleſien i 


Hindenburg. 6 einer urch 
Ueberfahren) Am Dienstag gegen 8 Uhr warf fih — an⸗ 
ſcheinend in ſelbſtmörderiſcher Abſicht — an dem Bah 
Michaelſtraße eine unbekannte Frau vor den nach Gleiwitz fe 
renden Zug. Der Zug hielt ſofort an. Sie nur 
Leiche geborgen werden. Die Perſon ift 25.—30 Jahre alt, 
1,60 Meter groß, unterſetzt, hat breites, volles Geſicht, braut 
langes Haar mit Haarnadeln aufgeſteckt, graue Augen, bekleidet 
war ſie mit ſchwarzem ſeidenen Ripsmantel mit grauem mal 
Pelz, blau⸗weiß⸗kariertes Kleid, blauſeidenen Anterrock, grün 
ſeidenen Schlüpfern, weißem Hemd, farbenen St 
und Halbſchuhen. 


Frau durch 
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Frauen bunt durcheinander 


wirbt neues Material. 


Kinder der Landſtraße 


Die Kundenbörſe in Dresden. 

Nahe der ſchönen Frauenkirche in Dresden liegt ein Geſtrüpp 
von kleinen Gaſſen. Die Gänge laufen wirr und kraus wie zu⸗ 
fällig ineinander in Halbkreiſen, in Winkeln, ſchief und krumm, 
eine Inſel der Schiffbrüchigen, der Abenteurer, und manche kühne 
Hoffnung hat wohl hier ihre beſcheidene Heimat gefunden. Da⸗ 
neben trifft man auch kleine, heimliche, bürgerliche Idylle, wo 
ſaubere Gardinen und kleine Blumenkörbe die verſtaubten und 
zerriſſenen Hauswände verdrängen wollen. In einer dieſer 
Gaſſen ſah ich auffallend viel Menſchen in einer Kneipe dauernd 
ein und aus gehen. 

Es war ein Trinkraum von ganz gewöhnlicher Art. Der 
dicke Wirt mit kleinen Augen prüft ſchnell und ſicher ſeine Gäſte; 
die Theke, Wände und Tiſche ſind alt und von billigem Sprit 
durchtränkt. Ich durchſchritt einen langen dunklen Gang. Schwe⸗ 
rer Tabaksqualm brannte in den Augen. Dann trat ich links 
in einen großen Saal. Der Raum faßte gut hundert Menſchen, 
die auf Tiſchen, Bänken, Stühlen und auf der Erde herumlagen. 
Auf den Bordbändern, die ringsherum den Raum einfaßten, 
fand ich eine merkwürdige Sammlung von internationalen 
Antiquitäten. Vaſen, Schalen, Dolche und Krüge, geſchnitzte 
Schiffe, Holz⸗, Silber- und Bronzearbeiten ſtanden hier wahl⸗ 
los durcheinander. Aus allen Ländern der Welt mußten die 
Stücke zuſammengetragen ſein. Der Wirt erzählte mir nachher, 
daß regelmäßig in verſchiedenen Jahrsabſtänden Vagabunden 
wieder einkehrten und irgendeine Seltenheit mitbringen, um 


dem alten Tommy, jo hieß der Wirt, ihre ewige Treue zu be⸗ 


weiſen. Unter den ſogenannten „Kunden“ herrſcht übrigens 
eine abſolute Ehrlichkeit, ſo daß nicht einer dieſer Gegenſtände 
verſchwindet. \ 

In dem Raum waren Männer und Jünglinge, Greiſe, 
gewürfelt. In einer Ecke hatten 
ſelbſtändige Handwerker ihren fliegenden Laden eröffnet. 
Schneider, Schuſter, Barbiere und Schloſſer feilten, klopften und 
nähten. Der Lärm, die Gruppenbildung, die Waren wirkten 
wie eine fantaſtiſche Börſe, wie ein bunter Baſar. Kleider, 
Schuhe, Uhren, Stoffe, Koffer, Waffen wurden feilgeboten und 
getauſcht; am höchſten ſchienen gute Ausweispapiere zu notie⸗ 
ren, Frauen wurden auch „gehandelt“. Sie boten ſich an, mit 
auf die Reiſe zu gehen, ſo lange es gefällt. 


An einigen Tiſchen wurde geſpielt, an anderen geſchlafen, 
gegeſſen und erzählt. Ich ſah Menſchen mit ſehr intelligenten 


Geſichtern. In der geordneten Geſellſchaft konnten ſie es nicht 
gushalten. Nun pilgern fie ruhelos, ſich ſelbſt ſuchend, durch die 
Welt. 


Hier war gewiſſermaßen ein Generalſtabsquartier. Stra⸗ 
tegiſche Pläne werden entworfen, es bilden ſich Gruppen, finden 
ſich Kameraden, Erfahrungen werden ausgetauſcht, und man er- 
Vertreter aus allen Nationen Europas 
waren anweſend. Es gibt auch verſchiedene Berufskategorien, 
beſonders Muſiker, die am Tage armſelig erſcheinen und de- 
mütig ſentimentale Lieder produzieren, während ſie nach Feier⸗ 
abend „in Schale“ ſich in guten Reſtaurants hören laſſen. 


Einmal erlebte ich auf der ſchönen Landſtraße von Inns⸗ 
bruck nach Kufſtein einen merkwürdigen Fall. Vor mir ging ein 
Menſch, den Rücken gebeugt, doch feſten Schrittes. Es war ein 
alter und großer Mann, ſein Geſicht, wurde umrahmt von 
einem weißen Bart und ſilbergrauem Haar, tief lagen die 
Augen in den Höhlen, doch gütig und klar war ihr Ausdruck. 
Hart und bitter wirkte der Mund wie eine Schnittwunde in den 
ſchmalen Backen. Unzählige. Falten hatten das Geſicht gegerbt 
wie einen alten Baum. Die Stirn des Mannes war breit und 
feſt, faſt ſchwarz gebrannt von der Sonne. Wir wanderten acht 
Tage zuſammen. Ich ſollte heimgehen, waren ſeine letzten 
Worte. Wenn einer nur zwei Jahre der Landſtraße verfallen 
wäre, könne er nie mehr zurück. 

Das Ende ſeiner Geſchichte hörte ich zufällig in Mannheim. 
In einem Tabakladen bat ich um Zigaretten. Draußen folgte 
mir ein Mann, der mich zum Eſſen einlud. In ſeinem Hauſe 
fand ich nach langer Zeit Bücher, Bilder, Wärme und große 
freie Liebenswürdigkeit. Beim Erzählen erwähnte ich jene Ge⸗ 
ſchichte und hörte das Ende, oder die Urſache davon. Dieſer alte 
Mann war Ingenieur geweſen, hatte Familie und Kinder ges 
habt und in einem Notfall Gelder unterſchlagen, war ins Ge⸗ 
fängnis gekommen, fand ſpäter nach verzweifelten Verſuchen 
keine Beſchäftigung, und die Landſtraße nahm ihn auf. Vor 
einem Jahr ungefähr war er nach Mannheim gekommen, mußte 
im Polizeiaſyl übernachten und wurde ſeiner Familie mit Ge⸗ 
walt zugeführt. Dieſer alte Mann erhielt als „verlorener 
Sohn“ ein eigenes Zimmer, Taſchengeld, alle Freiheit und 


Ruhe; trotzdem ging er nach ſechs Wochen ſchweigend davon. 
Erich Wolbers. 


Ein Landſtreicher kann nicht ausruhen. 


„Die alte Stadt“ 


mit der Kopie des Madonnenbrunnens in Schwäbiſch⸗ 
Sumünd, iſt der ſchöne Vorhof der Ausſtellung. 
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Nürnbergs neues Muſikhiſtoriſches Mufeum 


deſſen einzigartige Sammlung die allmähliche Entwicklung des Klaviers zeigt, wurde ſoeben eröffnet. — In unſerem 
Bilde ſteht im Vordergrund ein um 1800 in Wien gebautes Piano. 


Welteroberung durch Reklame 


Die „Vereinigung der Reklamevereine der Welt“ hat vor 
dem Kriege in den Vereinigten Staaten einen Kongreß abge⸗ 
halten, bei dem Reklamefachleute aus aller Welt ihre Erfah⸗ 
rungen austauſchten und die gewaltige Bedeutung hervorhoben, 
die das Anzeigen- und Propagandaweſen im Geſchäftsleben ger 
wonnen hat. Einer der Redner führte das Beiſpiel von Atlantic 
City an, die durch verſchiedene große Propagandafeldzüge aus 
einem winzigen Fiſcherdorf in 40 Jahren zu einer jährlich von 
20 Millionen Menſchen beſuchten Metropole am Meeresſtrand 
geworden iſt. 9 


Der Weltreklamekongreß, der Mitte Auguſt dieſes Jahres in 
Berlin ſtattfinden wird, wird nicht mehr zu beweiſen brauchen, 
was die Reklame für eine Weltmacht geworden iſt. Wir wiſſen 
es bereits, daß vom Bettler aufwärts, der ſein leibliches Ge⸗ 
brechen oder ſeine defekte Kleidung als wirkſamſtes Reklame⸗ 
mittel ausnützt, bis hinauf zu den Gekrönten, deren Reklame in 
der ſie umgebenden Pracht und Herrlichkeit beſteht, es wohl 
kaum Menſchen gibt, die die Göttin „Reklame“ nicht anbeten. 
Wir leben in der Zeit der Aufmachung, in der Zeit der Reklame, 
wo es kaum noch möglich iſt, mit gewöhnlichen Arbeitsfähig⸗ 
keiten auf den grünen Zweig zu kommen. Deshalb hat auch der 


Spruch: „Freie Bahn dem Tüchtigen“ heutzutage doppelt ſoviel 


Geltung als in früheren Zeiten, er bedeutet den Sieg derjeni⸗ 
gen, die in den großen Wettrennen für ſich die beſte Reklame 
zu machen verſtehen. 


Als vor langen Jahren der Inhaber einer großen chemiſchen 
Fabrik in England Sir A. F. Bird, der ſeine Waren mit Hilfe 
einer großzügigen Reklame vertrieb, ſtarb und ein Vermögen 
von mehr als 1 Million Pfund Sterling hinterließ, erinnerten 
die engliſchen Zeitungen daran, welche Rieſenvermögen gerade 
die Geſchäftsleute erworben haben, die ihrerſeits wieder unge- 
heure Summen für Reklame ausgaben. 


Jeder weiß heutzutage, durch welche Mittel die Induſtrie⸗ 
könige der Welt den Gipfel des Ruhmes und Reichtums er— 
klommen haben. Ford, der Automobilkönig, Wrighley, der ein⸗ 
ſtige Trompetenbläſer in einem New-Vorker Orcheſter und heu- 
tige Kaugummikönig, Gillette, der Raſierklingenfabrikant, Ci⸗ 
troen, der franzöſiſche Automobilinduſtrielle, Lord William H. 
Lever, der Fabrikant der Sunlichtſeife, Poiret, der Pariſer Mo⸗ 
dekönig, Antoine, der Erfinder der Bubikopffriſur und viele an⸗ 
dere wurden nicht zuletzt durch eine großzügige und geſchickte 
Reklamepropaganda zu Weltberühmtheiten. 


Hundert Jahre iſt es heute her, daß das Wort Reklame in 
die Oeffentlichkeit drang. Der erſte jedoch, der dieſem Wort 
einen tieferen Sinn verlieh, war der große Reklamemacher des 
19. Jahrhunderts Mr. Barnum, der legendäre Zirkusdirektor, 
dem die dankbare Nachwelt den Beinamen „Vater des Bluffs“ 
gab. Er war der erſte, der die Reklame in größtem Umfange 
und auf jede nur erdenkliche Art benutzte. Von ſich reden zu 
machen, war ſein Hauptzweck, und er ſcheute ſich nicht, die ſon⸗ 
derbarſten Mittel anzuwenden, um Aufſehen zu erregen. Auf 
welche Weiſe er für ſich Propaganda machte, wird aus folgendem 
erſichtlich: Einmal ſetzte er in London auf die ſchlaueſte Art 
durch, den Zwerg Thumb der Königin vorzuführen, ſo daß es 
ſozuſagen ein Verſtoß gegen Mode und guten Ton wurde, den 
Zwerg nicht geſehen zu haben. Ein andermal, in Philadelphia, 
legte er nach Etablierung ſeines Zirkuſſes die Maske eines in 
der dortigen Gegend als Frauenmörder berüchtigten Pfarrers 
an. Die Bevölkerung wollte ihn lynchen, eine Juſtiz, die nur im 
letzten Moment verhindert werden konnte. Auf dieſe und ähn⸗ 
liche Weiſe wurde die Neugierde des Publikums aufgepeitſcht 
und ungeheure Einnahmen erzielt. Nicht weniger als 30 Mil⸗ 
lonen Dollar hatte er für Reklame ausgegeben und auf eben⸗ 
joviel belief ſich ſein Vermögen als er ſtarb. 


Selbſtverſtändlich findet man noch heute nirgends anders— 
wo ein empfänglicheres Publikum für derartige Reklame als in 
Amerika. Welch große Erfolge hier durch originelle Ideen er— 
zielt werden können, erzählt Tom Murrey, der Beſitzer eines 
großen Warenhauſes in Chicago, in ſeiner Selbſtbiographie. 
Arm wie eine Kirchenmaus kam er nach Chicago und brachte es 
innerhalb von 10 Jahren zum reichen Warenhausbeſitzer. Er 
ſchrieb dieſen Erfolg in erſter Linie ſeiner geſchickten Reklame 
zu. Tom verkaufte zuerſt Aepfel auf den Straßen, wurde dann 
Verkäufer in einem Lebensmittelgeſchäft und eröffnete ſchließ⸗ 
lich nach wechſelvollem Leben einen kleinen Kleider- und Wä⸗ 
ſcheladen. Nun zeigte ſich ſein Reklamegenie. Er inſerierte die 
Rückanſicht ſeines Kopfes in den Zeitungen und verfaßte fol: 
gende Unterſchrift: „Das iſt Tom, wenn Sie mich ſehen wollen, 
kommen ſie in meinen Laden.“ In ſein Schaufenſter legte er 
Zettel, auf die er mit Blauſtift Regeln für ſeine Verkäufer 


ſchrieb: „Verkäufer, redet die Leute nicht tot, ich brauche lebende 
Kunden!“ — „Verkäufer, behandelt meine Kunden ſo gut, wie 
ich Euch behandle, dann werden ſie zufrieden ſein und Tom.“ 
An einem Derbytag, als ganz Chicago in den Eiſenbahnzügen 
zur Rennbahn hinausfuhr, mietete er 25 Telegraphenboten. Er 
gab Telegramme an ſich ſelbſt auf, mit der Adreſſe: „Telegramm 
für Tom Murrey, er fabriziert Hemden.“ Jeder der Jungen 
mußte durch einen der vollbeſetzten Züge eilen und das Tele⸗ 
gramm ausrufen. Die Sache koſtete den genialen Tom kaum 
100 Dollar, und die Leute ſprachen wochenlang von ſeinem 
Trick. > 


Viele Reklametyps, die zu einem Welterfolg führten, haben 
eine intereſſante Vorgeſchichte. Die bekannte Fabrikmarke einer 
Grammophongeſellſchaft, ein vor dem Schalltrichter ſitzender 
Hund, der mit geſpanntem Geſichtsausdruck auf die aus dem 
Trichter herausſchallende Stimme ſeines Herrn lauſcht, ſtammt 
von dem engliſchen Maler Francis Barraud. Das Bild war 
aber nicht zu Reklamezwecken beſtimmt, ſondern als Gemälde 
gedacht und wurde vor etwa 30 Jahren von Barraud gemalt, 
um in der Ausſtellung der Akademie gezeigt zu werden. Die 
Jury hatte indeſſen die Annahme des Bildes abgelehnt. Nach 
dem großen Erfolg, den das Gemälde als Reklamebild hatte, 
erzählte Barraud ſeine Entſtehungsgeſchichte: Sein verſtor⸗ 
bener Bruder beſaß einen kleinen Foxterier, namens „Nipper“, 
der ſich beim Tode feines Herrn verzweifelt gebärdete, Speiſe 
und Trank verweigerte. Dem großen Hundefreund Barraud 
gelang es jedoch, das verzweifelte Tier zu beruhigen und an ſich 
zu gewöhnen. Er hatte eine Sprechmaſchine, und ſo oft er dieſe 
in Gang ſetzte, kam Nipper angerannt, ſetzte ſich vor den Schalls 
trichter und lauſchte mit drolligem Ernſt den Tönen, die heraus⸗ 
kamen. Das gab Barraud den Gedanken für ſein Bild des 
Hundes, der die Stimme ſeines Herrn lauſcht. Nun brauchte 
er für das Bild einen eleganten Schalltrichter und ging in ein 
Grammophongeſchäft, um ſich einen ſolchen auszuleihen. Auf 
die Frage, wozu er ihn brauche, erzählte er von dem Bilde, das 
er malen wolle. Der Chef des Hauſes erkannte ſofort, daß er 
hier eine Fabrikmarke von wirkungsvoller Eindrucksfähigkeit 
vor ſich hatte, machte ihm ein Kaufangebot, und als dann das 
Bild von der Akademie zurückgewieſen wurde, verkaufte es Bar⸗ 
raud der Grammophonfabrik für 100 Pfund Sterling, wozu ihm 
noch nach dem unerhörten geſchäftlichen Erfolge eine Jahress 
rente von 250 Pfund ausgeſetzt wurde. 


In dem heutigen Konkurrenzkampf genügt es oft nicht mehr. 
auf eine ſolide Weiſe Reklame zu machen. So entſtehen die 
lurioſeſten Ideen, um die Aufmerkſamkeit des Publikums zu 
ſeſſeln. Amerika läßt ſich auch in dieſer Hinſicht nicht über⸗ 
bieten. Wer kennt nicht die Geſchichte von dem Stiefelwichſe⸗ 
fabrikanten in New-York, der wochenlang Leute in alle Läden 
ſandte, um nach ſeinem Erzeugnis zu fragen, bis die Händler in⸗ 
folge der andauernden Nachfrage den Entſchluß faßten, die 
Stiefelwichſe zu beziehen und als meiſtbegehrte zu verkaufen. — 
An Kurioſität läßt auch folgendes Inſerat, das vor einigen 
Jahren im „Arizona Kiecker“ erſchien, nichts zu wünſchen 
übrig: „Wozu noch länger leben in dieſem Jammertal, wenn 
man ſchon für 40 Dollar auf das Pompöſeſte von der Firma X 
beſtattet werden kann.“ — Ein Arzt in Kalifornien kündigte 
cuf Anſchlagſäulen und in Inſeraten an, daß er ſich verpflichtet, 
in allen Fällen, in denen die Kranken in ſeiner Behandlung 
ie dem Tode abgehen, die Hälfte der Beerdigungskoſten beizu⸗ 
teuern. f 


Wenn auch ſpärlich, ſo findet man doch auch in Europa Ge⸗ 
ſchäftsleute, die das amerikaniſche Muſter nachzuahmen ver⸗ 
ſuchen. Auf dem Friedhof zu Gadeshead in England befindet 
ſich ein Grabſtein mit folgender Inſchrift: „Hier liegt Jeremias 
Jobbins, ein treuer, aufmerkſamer Ehemann, ein zärtlicher Va⸗ 
ter. Seine untröſtliche Witwe, in der Hoffnung auf ein beſſe⸗ 
res Wiederſehen, ſetzt das lange ſchon beſtehende Schlacht- und 
Fuhrgeſchäft an derſelben Stelle fort, als wie vor ihrem ſchmerz⸗ 
lichen Verluſte. Leſer, weile und notiere die Adreſſe.“ — Zum 
Schluß ſoll noch die originelle Reklame eines Geſchäftsmannes 
in Gräbzig bei Jena erwähnt werden, der zu gleicher Zeit Im⸗ 
ker war: Neben einer gefüllten Honigbüchſe prangte in ſeinem 
Schaufenſter ein Plakat mit der Inſchrift: „Sprüche Salomonis 
24, 13.“ Sollte nun der Leſer nicht bibelfeſt genug geweſen ſein, 
um dieſe Schriftſtelle ſofort aus dem Gedächtnis zu wiſſen, ſo 
fand er beim Nachſchlagen den Vers: „Iß, mein Sohn, Honig, 
denn er iſt gut, und Honigſeim iſt ſüß in deinem Halſe.“ 

Dr. Nikolas Aranyoſi. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Das gefährliche Alter 


„Wenn die Frau liebt, liebt ſie immer, der Mann hat in⸗ 
zwiſchen zu tun.“ Jean Paul hat ſeiner Zeit gemäß beſtimmt 
richtig beobachtet und treffend wiedergegeben. So mag es wohl 
geweſen ſein. Aber iſt es denn heute noch richtig? Heute, im 
Zeitalter der wachſenden Gleichberechtigung der Frau, im Zeit⸗ 
alter des Frauenüberſchuſſes und der berufstätigen Frau? Die 
Dinge liegen doch etwas anders, Jean Paul würde ſich wundern, 
wenn er heute den Typ der arbeitenden Frau kennenlernen 
würde. Denn ſeitdem die Frau arbeitet, mit beiden Füßen 
voll und ganz im Berufsleben ſteht, hat auch ſie „inzwiſchen“ zu 
tun. Gleich, ob im bürgerlichen oder im ſozialiſtiſchen Lager, 
überall, wo infolge der weltwirtſchaftlichen Entwicklung die Frau 
zur Arbeit gezwungen wurde, paßte ſie ſich nicht nur körperlich, 
ſondern vorher ſchon in ihrem ganzen Gefühlsleben den neuen, 
ſchwierigeren Verhältniſſen an. Die Frau von heute hat ebenſo 
wenig Zeit für ihr Ich, kann ſich ebenſo wenig nur mit ihrem 
Gefühlsleben und ihren Liebesangelegenheiten befaſſen, wie der 
Mann. Auch ihre Intereſſen ſind andere geworden, vor dem 
alleinherrſchenden Ich und der Liebe als Mittelpunkt des Seins 
ſtehen wirtſchaftliche Sorgen und Nöte. Der Kampf ums Daſein 
hat für die Frau eingreifende Folgen ſchon gezeitigt. Wenigſtens 
für die berufstätige Frau — in bürgerlichen Kreiſen mag es noch 
eine in ſich abgeſchloſſene Welt geben, in der Jean Paul noch 
heute Meiſter ſein könnte. i 


And auch für den Mann haben ſich völlig neue Geſichts⸗ 
punkte ergeben. Es ſtimmt ſchon längſt nicht mehr, daß der 
Mann im Berufsleben einzig und allein ſeine Befriedigung 
findet Ebenſo wenig wie die Frau es nur außerhalb des Be⸗ 
tufslebens gefunden haben ſoll. Zueinander ſtreben in jedem 
Fall die Geſchlechter. Aber das Wie und Wann iſt von den 
äußeren Bedingungen des Lebens charakteriſiert. Immerhin iſt 
unſere Zeit dem Manne günſtiger. Auch auf dem großen Gebiet 
der Liebe regelt ſich alles nach Angebot und Nachfrage. Eine Zeit 
des Frauenüberfluſſes, wie fie heute in ungeahnter Weile beſteht, 
iſt der Frauenliebe von vornherein nicht wohlgeſinnt. Jung muß 
man ſein, wenn man heute konkurrieren will. Genau ſo wie 
der Arbeitsmarkt ſich dem Alternden, gleich ob Mann oder Frau, 
zuſehends verſchließt, ſo lange das Ueberangebot beſteht, ver⸗ 
ringern ſich die Chancen für die alternde Frau. Aber das 
Altern iſt heute Sache des Individuums, nicht mehr Sache des 
Geſchlechts. Die alternde Frau kann heute ebenſo gut 35 wie 
auch 50 oder 55 Jahre alt ſein. And das gefährliche Alter der 
Frau dürfte ähnlich verſchieden liegen. Aus dem ungehemmten 
Wunſch des Jungſeinwollens erwachſen der Frau die ſchweren 
Konflikte, die das gefährliche Alter kennzeichnen. f 


Ganz gewiß gibt es Frauen, die unter 
nach denen eine geiſtvolle Frau ſchon vor 
Uebergangszeit als 
niemals 
die an 
Nur, daß ganz allgemein der Mann nicht in gleicher Art und in 
demſelben Maße altert, wie die Frau. 


8 5 o iſt d 
heutigen Zeit eine ſolche Feſtlegung durch das Alten akut 


Das ändert nichts an der in vielen Füllen beſtehen . 

hängigkeit der reifen Frau von ihrer Segualitäl 8 
Kämpfen um die entſchwindenden Reize und das entgleitende 
Liebesglück. Wer darin eine große Lebenstragödie der reifen 
5 00 will, möge ſich die unzähligen berufstätigen Frauen 
Seh 8 ſtellen, die in ihrem Beruf auch ohne Zwang volle 
aus edigung finden, auch wenn ſich ihre fraulichen Wünſche 
Falle ner Grunde nicht erfüllen. Altern iſt in jedem 
alle ſchwer, nicht nur für die Frau. Heinz Heiten. 


11 ti Br heiße Tage 
Mit vielverſprechenden Temperaturgraden ha 
eingefunden, und ſo gilt es wieder, wg nn . 
lichen Hitze aufzunehmen. Die Urlauber, die ſich in der freien 
Natur, am Waſſer, im Wald und auf Bergeshöhen frei und un⸗ 
gezwungen haben bewegen und gegen ſommerliche Wärme ſchützen 
können, fluten in die Heimat zurück —, die Großſtadt hat ſie 
wieder. Und ſchon gebietet unerträgliche Hitze Vorſicht von früh 
bis ſpät, damit der Körper nicht Schaden leide. Immer wieder 
werden die ſelbſtverſtändlichſten Vorſichtsmaßregeln mißachtet und 
ungen in den Wind geſchlagen, die zur Erhaltung der Ge⸗ 
undheit und Abwehr oft recht unangenehmer Krankheitsfälle 
immer wieder gepredigt werden ſollten. Beſonders die Hausfrau 
13 in ihrem Reich, in Küche und Vorratskammer, die gefähr⸗ 
an Wirkungen ſommerlicher Wärme. Das Problem des täg⸗ 
ichen Küchenzettels bereitet ihr Kopfzerbrechen, denn unter der 
Hand verdirbt die Speiſe im Vorratsſchrank. Mit ganz be⸗ 
onderer Vorſicht iſt in dieſen Tagen das Fleiſch zu behandeln, 
Beſonders gift dies vom Schweinefleiſch! Lunge, Herz und 
Nieren dürfen nicht lange liegen bleiben; am beſten werden ſie 
ſofort verbraucht. Wer. ſich in dieſen warmen Wochen den Genuß 
von Geflügel nicht verſagen kann, tut gut daran, immer nach 
der Schlachtwunde zu ſehen. Die Ränder müſſen nach außen 
klaffen, die Augen rund und voll, die Haut ſtraff und weiß ſein, 
der Schnabel ſoll die natürliche Farbe des lebenden Tieres 


haben. Die größte Angſt empfindet die Hausfrau in dieſer 


Wieder ſind jene ſchönen Sommermonate da, wo es für die be⸗ 
güterten Kreiſe auf die Reife, ab vom Alltag, geht, wo fie an den 
Wagenfenſtern ſitzen, derweilen wie ein Filmſtreifen die ſchöne 
ſommerliche Welt vorbeiflitzt, und wo ſie unter blauem Himmel, 
an der See oder vor ſatten Waldſtreifen allen Haushaltskram 
vergeſſen ſich Stärkung der körperlichen und ſeeliſchen Kräfte 
holen. 

Keiner aber, der ſich ſo hineingedrängt ſieht in die Gehetzt⸗ 
heit aller Haushaltungsſorgen und der tauſend kleinen Dinge, 
wie die Hausfrauen, die Frauen und Mütter im Haushalt des 
Arbeiters und kleinen Mannes. Ihre Haſt der Arbeit wieder⸗ 
holt ſich Tag um Tag, vom Morgen, wo ſie in der Stimmung 
von Haſt und Unruhe die Schuhriemen ſchnüren, bis zum Abend, 
wo ſie für Stunden ſich hinüberſchlafen wieder in die Sphäre der 
neuen gehetzten Strömung für den kommenden Tag. 


Phantafie für übermorgen 
Von Erich Käſt ner. 
Und als der nächſte Krieg begann, 
da ſagten die Frauen: Nein! 
Und ſchloſſen Bruder, Sohn und Mann 
feſt in der Wohnung ein. 


Dann zogen ſie in jedem Land, 
wohl vor des Hauptmanns Haus 
und hielten Stöcke in der Hand 
und holten die Kerls heraus. 


Sie legten jeden übers Knie, 

der dieſen Krieg befahl: 

die Herren der Bank und Induſtrie, 
den Miniſter und General. a 


Da brach ſo mancher Stock entzwei. 
Und manches Großmaul ſchwieg. 
In allen Ländern gab's Geſchrei, 
und nirgends gab es Krieg. 


Die Frauen gingen dann wieder nach Haus, 
zum Bruder, Sohn und Mann, 

und ſagten ihnen, der Krieg ſei aus! 
Die Männer ſtarrten zum Fenſter hinaus 
und ſah'n die Frauen nicht an 
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Um dieſe Frauen und Mütter, den Frauen des Volkes, 
müßte es ganz anders ſtehen! Dieſe Frauen alle, fie könnten 
ihrem Mann ein erhöhtes Ich geben, wenn fie ſelbſt ein ſtarkes 
ausgeruhtes Ich wären; Mann und Frau, ſie könnten ſich dann 
gegenſeitig von Kraft zu Kraft emporbauen. Aber niemand 
kann geben und fördern, was er nicht ſelber gewann und hegt, 
zu was er nicht ſelber die Zeit hat, es organiſch von innen 
heraus zu bilden und zu regeln. Den Hausfrauen aber, den 
abgehetzten Arbeiterfrauen und Müttern, wo bleibt ihnen die 
Zeit, Gegenden der Seele zu entdecken, die Freuden brächten, die 
ſie heute noch nicht einmal kennen, wo bleiben ihnen Gelegen⸗ 
heiten, in der Stille die Kräfte dazu zu bilden, wo ſie doch Tag 
für Tag weiter rackern müſſen, wie blinde Pferde am Seil! 
Wo finden dieſe Hausfrauen und Mütter Ruhe und innere 
Sammlung und die Zeit zur Erholung? a 
Sonntags ſind ſie für ihre Lieben faſt noch angeſtrengter 
tätig als Werktags. Sonntags wie werktags dreht ſich ihr Le⸗ 
ben wie immer derſelbe Kreiſel. Sind die Kleinen zu Bett, 
wartet Waſchen, Flicken und Stopfen, ſtatt einer ſeeliſch auf⸗ 
bauenden Stunde zum Leſen. Die Folge iſt, daß ſolche Frauen 
frühzeitig altern, und daß ſie im Leben unbewußt auch auf ihre 
Aden jene trübe Seelenſtimmung ausſtrahlen, der ſie ſelber 
erliegen. 


Wenn ſolche Hausfrauen und Mütter geſünder und friſcher 
bleiben jollen, iſt auch für ſie ein jährliches Ausſpannen aus dem 
täglichen Einerlei notwendig — ebenſo notwendig wie für die 
geiſtig oder körperlich ſtark 9 und beſſer bezahlten 
Männer, als da find Aerzte, Gelehrte, Industrielle, Beamte, und 
ebenjo auch wie für jene Schichten, die als Induſtriearbeiter und 
zarbeiterinnen ſich kraft ihrer Organiſationen einen jährlichen 
Ferienurlaub bereits errangen. So auch gebührte ein jährlicher 
Urlaub den Hausfrauen und Müttern, ein paar Wochen, in denen 
fie nichts von ihrer täglichen Arbeit hören und ſehen, in denen 
ſie, losgelöſt von ihrem Heim, nur ſich ſelber leben, ohne Hand⸗ 
arbeit, ſich an der Natur erfreuen und neue Kräfte ſammeln. 


Ferien für die Hausfrauen der Arbeiterllaſſe! 


Wie würde ihr Geiſt dadurch wieder zurückgeführt auf alles 
Gute, das ſie tragen in ſich ſelber und das im trüben Alltag 
ſchließlich eingeſchlafen iſt und vergeſſen wurde — wie würde 
wieder weggewiſcht werden faſt jede der Bitterkeiten, Ungerech⸗ 
tigkeiten und Entfremdungen zwiſchen Mann und Frau, die ſich 
einſchleichen, wenn von ihr oder ihnen beiden faſt ununter⸗ 
brochen nur ein Mangel an Freuen, an Geduld, an Mut und 
Hoffnung und Erfolg ausſtrahlt und eingeſogen wird Tag für 
Tag, Jahr für Jahr, wie Waſſer von einem Schwamm! Wie 
würde die Ferienzeit große innere Aufräumezeit ſein, von der 
aus man ein friſch⸗erwecktes, in allen Winkeln ausgelehrtes in⸗ 
neres Heimleben neu beginnt und auch beſſer durchhalten 
würde, weil es beſtrahlt wird von der hilfreichen Macht, die in 
den verfloſſenen ſchönen Wochen liegt, und von dem Bewußtſein, 
ähnlich ſchöne Wochen in jedem Jahre zu gewinnen! Es ſind 
dann Ferien „ab vom Ich“, die jedoch hinführen zum beſſeren 
Ich und allen Hausgenoſſen Segen bringen. 

Wenn es aber ſo ſteht — und wer wollte behaupten, daß es 
nicht ſo ſtünde —: wie wenig vermögen dann diejenigen Ein⸗ 
wände zu beſagen, die gerade die ſorgendſten Hausfrauen ſelber 
erheben und ſich dahin richten, daß die Mutter im Haus eben un⸗ 
möglich entbehrt werden könne, auch nicht für eine kurze Zeit⸗ 
ſpanne, weil es ohne Mutter eben nicht geht. Ach, was dies an⸗ 
belangt, ſo würde es ſchon gehen, wenigſtens würde es in faſt 
allen Fällen gehen — denn wenn vorzeitiger Kräfteverfall 
Krankheit oder gar Tod der immerſorgenden Hausmutter die Ar⸗ 
beit aus den Händen nimmt, ſo muß es auch noch gehen, es 
muß dann ſogar gehen ohne den unerſetzlichen Schatz, den der 
Frohſinn und die Geſundheit einer Mutter im Hauſe darſtellt. 
Die Mütter ſollten wiſſen, daß es etwas ſehr Schlimmes iſt, 
wenn es zum Kräfteverfall und Niedergang kommt durch eigene 
Verſäumnis, daß es aber gar nichts Schlimmes iſt, ſich der 
Familie einige Wochen im Jahr zu entziehen und dieſe Wochen 
der Erholung zu widmen. 

Wichtig, wahrhaft wichtig, ſogar in den allermeiſten Fällen 
heute noch unlösbar, iſt nur die Koſtenfrage — aber auch in 
dieſer Hinſicht könnte in manchen Fällen Rat geſchaffen werden. 
In allen ſolchen Fällen von vornherein, wo es bei einiger Opfer⸗ 
willigkeit möglich wäre, die Mittel in kleinen Beträgen von 
Mann, Frau und Kinder während des ganzen Jahres anzuſpa⸗ 
ren. Damit wäre ein Anfang gemacht in der Frage. Sicher iſt 
aber auch, daß von gewiſſen Organiſationen innerhalb der Ar⸗ 
beiterbewegung die Sache viel weiter aufgezogen werden könnte. 
Zukunftsmuſik? Man darf wohl der beſtimmten Ueberzeugung 
ſein, daß die Zeit auch kommt, in der dies geſchieht. Nachdem 
durch gemeinſchaftliche und ſonſtwie organiſatoriſche Einrichtun⸗ 
gen, z. B. für Hauspflege geſorgt werden kann während der 


Zeit der Erkrankung einer Mutter, wird einmal auch die nötigſte 


Arbeit im Haus erſetzt werden können für die Tage oder Wochen, 
während derer geſunde Mütter ſich in Urlaub und Ausſpannung 
befinden und ſich zu neuer Arbeitskraft und Lebensfreude erholen. 

Gerade in dieſer Veziehung dürfte gewiſſen Zweigen der 
Arbeiterbewegung zukünftig noch ein neues und großes und 
dankbares Arbeitsfeld erſtehen. 

Es gilt, es für die Hausfrauen des ganzen Volkes dahin zu 
bringen, daß ihnen jährlich ein für ein paar Wochen vom Alltag 
losgelöſter Aufenthalt in der Natur zu einem Stückchen Glück, zur 
Geſundheit für Leib und Seele wird. Es gilt, dieſe Hausfrauen 
alle dazu bereitzuſtimmen, ſich für ſolche Zeit von gewohnter 
Kleinarbeit freizumachen, für ſolche Wochen einmal „fünf gerade 
ſein“ zu laſſen! 

Es gilt ſodann — und das iſt ſchwieriger allerdings — 
an ſolchen Gemeinſchaftseinrichtungen weiter zu bauen, durch die 
in größerem Umfang begonnen werden kann, den Hausfrauen der 
Arbeiterklaſſe eine Ferienerholung zu erſchließen. Daß eine ſolche 
Aufgabe innerlich durchaus verwandt mit dem geſamten ſozialen 
Beſtreben des Sozialismus iſt, dürfte unbezweifelbar ſein. Die 
ſozialiſtiſche Bewegung, die die Wirtſchaft und die menſchliche 
Geſellſchaft dahin organiſieren will, daß fie nicht mehr die Er⸗ 
ringung eines möglichſt hohen Kapitalprofits zum Ziele haben, 
ſondern die ergiebigſte und humanſte Verſorgung des natürlichen 
Bedarfs der Menſchen — dieſe ſozialiſtiſche Bewegung hat auch 
ein Intereſſe daran, daß nicht die Frauen der oberen Zehntauſend 
allein ſich die ſchöne Welt erſchließen, ſich ſtolz ihre Ferienwochen 
zu neuen Feſtwochen mit noch größerem Glanz machen, ſondern 
daß bald auch einmal gefragt wird: 

„Wie machen wir es in ſchnellerem Tempo möglich, daß 
die Einrichtung von jährlichen Ferien für die überarbeiteten 
und frühzeitig alternden Arbeiterhausfrauen, die uns überall 
begegnen, auch bald einmal geſchaffen wird?“ 5 

Ohne Zweifel iſt es, daß auch hier unſerer ſozialiſtiſchen 
Bewegung noch ein großes und dankbares Arbeitsgebiet erſteht. 

N Wilhelmine Kähler. 


nicht gebrauchen. 

Auch bei der Zuſammenſtellung der Bekleidung muß auf die 
beſonderen Bedürfniſſe des Körpers Nückſicht genommen werden 
Man ſollte glauben, nichts ſei leichter, als ſich im Sommer 
hygieniſch anzuziehen, und den Forderungen des geſunden Men⸗ 
ſchenverſtandes zu folgen. Leider werden dieſe Forderungen viel 
zu wenig befolgt. Daß die weißen und leichten Stoffe das beſte 
für die heiße Zeit ſind, iſt hinlänglich bekannt. Wenn weiße 
Stoffe faſt den größten Teil der Wärmeſtrahlen reflektieren, ſo 
iſt das bei den ſchwarzen nicht einmal zur Hälfte der Fall. Hell⸗ 
gelb kommt den weißen Stoffen ziemlich an Schutzwert gleich, 


irn als auf den Darm. Man ſpricht von einem „Sommergipfel“, 


8 ‚on 

der für die Säuglinge am gefährlichſten iſt. In dieſen Fällen 
handelt es jih eben um Wärmeſtauungen, die durch mangelnden 
Luftzug und zu warme Packungen verurſacht werden. Die Folge 
iſt ein übermäßiges Wuchern der Darmbakterien, die ganz ver⸗ 


iedenartig, oft gefährlicher, oft harmloſer, manchmal epidemiſch 
chic Krankheitsſymptome find Brechdurchfall und Krämpfe, 


die in beſonders heißen Sommern viele Opfer fordern. Der Arzt 


weiß, daß natürlich genährte Kinder vor künſtlich der 5 * 


Säuglinge, die ſtets in großer Gefahr ſchwehen. Man darf die 
Kleinen nieht zu dick . von überſorglichen Müttern wird 
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hier nur zu oft des Guten zu viel getan. Federbetten, Watte, 
Steckbett und dergleichen ſind für das Kind eine unerträgliche 
Belaſtung, wo oft ein Hemdchen vollauf genügen würde. Man 
bringt das Kleine an einen kühlen, luftigen Ort und waſche es 
öfter kühl ab. Wenn es Durſt hat, gebe man ihm abgekochtes, 
kühles Waſſer oder dünnen Tee, keinesfalls aber Milch, man laſſe 
es nicht zur Ueberſättigung kommen, die meiſt den Brechdurch⸗ 
fall zur Folge hat. i 

Noch in einer anderen Hinſicht iſt jetzt Vorſicht geboten; die 
Sonnenſtrahlen können durch ihre chemiſchen Wirkungen den 
Körper recht ernſtlich ſchädigen. Die ſogenannten ultravioletten 
Strahlen führen oft zu ſchweren Verbrennungen der Haut. Be⸗ 
ſonders im Gebirge, wo die ſtaub⸗ und waſſerfreie Luft nicht die 
Beſtandteile aufweiſt, die in der Ebene die ultravioletten 
Strahlen aufſaugen können, kommt es leicht zu Erkrankungen 
an Hautbrand, oder wie der techniſche Ausdruck heißt: Gletſcher⸗ 


brand. Auch die Bindehaut des Auges kann vom Sonnenbrand 


befallen werden. Nichts iſt kurzſichtiger, als ſich der Sonne allzu 
lange auszuſetzen, ohne ſich durch ſyſtematiſche Uebung an die 
Beſtrahlung gewöhnt zu haben. Auch hier ſchickt ſich eins nicht 
für alle! Nimmt ein untrainierter Körper ein Sonnenbad, das 
einem anderen vielleicht gut bekommt, ſo kann ſich die Folge nicht 
nur in äußerſt ſchmerzhaften Verbrennungserſcheinungen der 
Haut, ſondern auch in Nervenſtörungen und mehr oder weniger 
ſchweren Lähmungen äußern. x 
Kinder-Erziehung 

Die Jugend iſt um ihretwillen hier. Es wäre töricht, zu ver⸗ 
langen: komm, ältre du mit mir! 

Ein Kind, ein junger Menſch, die auf ihrem eigenen Wege 
irre gehen, ſind mir lieber als manche, die auf fremdem Wege 
recht wandeln. Goethe. 


er * 

Die Erziehung ſoll nicht ein Ziehen und Zerren ... fie ſoll 
ſein ein Erhalten des Menſchlichen, ein Bewahren des Kindlich⸗ 
Natürlichen. s 


Unverdorbene Jugend hat eine ſo zarte Ehre, daß ſie nur 


zurechtgewinkt werden darf. Ernſt Moritz Arndt. 
Erwärmt der Menſch in ſeiner Kindheit, ſo wird er nie 
wieder völlig kalt, und was in ihm liegt, wird friſch herausge⸗ 
trieben, wird blühen und Früchte tragen. 
Friedrich Hebbel. 
e 


Ruhig und langſam die Natur ſich ſelbſt helfen laſſen, und 
nur ſehen, daß die umgebenden Verhältniſſe die Arbeit der 
Natur unterſtützen, das iſt Erziehung. 

Frage dich als Erzieher ſtets in großen und kleinen Dingen: 
Würde ich ſelbſt damit einverſtanden ſein, ſo behandelt zu 
werden, wie ich eben mein Kind behandelt habe? 

Ellen Key. 
* 

Es iſt das ſchlechteſte Prinzip in der Erziehung, einem Kind 
vorauszuſagen, daß aus ihm nichts werden wird. 

Alfred Adler. 
* 

Es iſt eines der wichtigſten Prinzipien der Erziehung, das 
Kind ernſt zu nehmen, als gleichwertig anzuſehen, es nicht herab⸗ 
zuſetzen oder mit Spottreden zu überhäufen, nicht komiſch zu 
nehmen, weil das Kind alle dieſe Aeußerungen ſeines Gegen⸗ 
übers als drückende aufnimmt und aufnehmen muß. 

Alfred Adler. 
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Kattowitz — Welle 416,1 
Donnerstag. 10.15: Uebertragung aus Poſen. 16.00: Vorträge. 
17.00: Unterhaltungskonzert. 18.35: Vortrag. 19.20: Duette. 20.30: 
Abendprogramm von Krakau. Danach die Berichte und Tanzmuſik. 
Freitag. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.25: Vortrag. 18.00: 
Konzertübertragung aus Warſchau. 19.20: Sportlicher Vortrag. 
20.30: Uebertragung aus Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 16: Für das Militär. 17: Konzert. 18.35: Vor⸗ 
träge. 20.30: Abendkonzert, danach die Berichte und Tanzmuſik. 
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Der vertrauensvolle Fenfterpußer 


„Ei potz — ein Erdbeben! Gut, daß ich mich ange⸗ 
ſchnallt habe!“ (Judge.) 
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Freitag. 12.05 und 16.40: Konzert auf Schallplatten. 17.15: 
Vorträge. 18.00: Unterhaltungskonzert. 20.05: Mediziniſcher 
Vortrag. 20.30: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Donnerstag. 9.30: Schulfunk. 16.30: Klänge aus Oeſter⸗ 
reich. 18.00: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 18.30: Stunde mit 
Büchern. 19.25: Für die Landwirtſchaft. — Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. 19.50: Stunde der Arbeit. 20.15: Hugo von Hofmanns⸗ 
thal in memoriam. 21.15: Rundfunkmuſik. 22.10: Die Abend⸗ 
berichte. 22.30 —24.00: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 
Freitag. 16.00: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauen⸗ 
bundes Breslau. 16.30: Muſik des 17. Jahrhunderts. 18.00: 
Schleſiſcher Verkehrsverband. 18.30: Blick in Zeitſchriften. 19.25: 
Für die Landwirtſchaft. — Helmut Bartuſchek. 19.50: Stunde der 
Deutſchen Reichspoſt. 20.15: Uebertragung aus dem Etabliſſe⸗ 
ment „Friebeberg“: Volkstümliches Konzert. 22.10: Abendberichte. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Bes 
qrüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 


ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 


Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 
Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Königshütte. Am Donnerstag, den 15. d. Mts., Ausflug 
des Bundes. Alle Kulturvereine haben ſich daran zu beteiligen. 
Abmarſch um 6 Uhr früh vom Volkshaus. Zupfinſtrumente und 
viel Humor ſind mitzubringen. 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Mittwoch, den 14. Auguſt 1929: Muſikabend. 
Donnerstag, den 15. Auguſt 1929: Klodnitz⸗Fahrt. 
Sonntag, den 18. Auguſt 1929: Fahrt. 
Die Heimabende finden im „Zentral⸗Hotel“ Kattowitz, Zim⸗ 
mer 15, ſtatt. 5 


Verſammlungen des Bergbauinduftrienerbandes am 18. 8. 1929. 

Bismarckhütte. Ausflug der Zahlſtelle und Feſtrede. Ref: 
rent: Kam. Sekulski. 

Lipine. Vormittags 9% Uhr bei Machon, Referent: Kam. 
Smolka. 

Knurow. Nachmittags 2 Uhr. Referent: Kam. Ritzmann. 

Ober⸗Laztsk. Feſtverſammlung nachmittags 3 Uhr. Das 
40 jährige Beſtehen des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter. 
Referent: Koll. Buchwald. 

Myslowitz. Vormittags 9% Uhr 
Referent: Wengerek. 


bei Strzuzyng (Lelonek!). 


Kattowitz. [(Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. 


Königshütte. D. S. A. P.⸗Vorſtandsſitzung. Am Mittwoch. 
den 14. Auguſt, abends 7 Uhr, findet im Konferenzzimmer des 
Volkshauſes eine wichtige Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. 
Hierzu iſt das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder notwendig. 

Königshütte. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Am 
Freitag, den’ 16. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ulica 3. Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent zur Stelle. In⸗ 
folge der Wichtigkeit der Tagesordnung, u. a. der Wahl von 
Delegierten zur kommenden Bezirkskonferenz und zum Vereini⸗ 
gungsparteitag in Lodz, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder not⸗ 
wendig. 

Joſefsdorf⸗Hohenlohehütte. Am Sonntag, den 18. d. Mts., 
vormittags 9% Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. im 
Lokal früher Marcy, jetzt Hoffmann. Referent zur Stelle. Um 
zahlreichen Zuſpruch bittet der Vorſtand. 

Lipine. Maſchiniſten u. Heizer. Am Freitag, den 16. 
Auguſt, nachm. 5 Uhr, findet bei Morawietz eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Kollegen erſcheint vollzählig! 

Siemianowitz. (D. M. V.) Sonntag, den 18. Auguſt mor⸗ 
gens um 9% Uhr, Monatsverſammlung bei Herrn Kosdon, ul. 
Sienkiewicza 11. Die Kollegen werden gebeten der wicht'gen 
Tagesordnung wegen, vollzählig zu erſcheinen. 

Myslowitz. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 15. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, findet eine ſehr wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt und des Bergarb iter⸗ 
verbandes im Lokale Chilinski ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen 
und Kameraden, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Eichenau. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 15. Auguſt, 
vormittags 9 Uhr, findet im Lokal Achtelik eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen und Genoſſinnen, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen, da neben der Delegiertenwahl noch 
andere Punkte von Wichtigkeit zur Beratung ſtehen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 


Janow. Freidenker. Am Sonntag, den 18. d. Mts., vers 

anſtaltet der Verein der Freidenker und Feuerbeſtattung Orts⸗ 
gruppe Janow einen Ausflug nach Cmok, Gaſthaus Breslauer. 
Sammelpunkt Gaſthaus Wyglenda Janow um 9 Uhr vormit⸗ 
tags. Abmarſch um 10 Uhr. Alle Ortsgruppen werden gebeten, 
ſich daran zahlreich zu beteiligen. 
Nitolat. D. S. A. P. und Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. 
Am Mittwoch, den 14. Auguſt 1929, abends 7 Uhr, findet im 
Lokal „Freundſchaft“ eine Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Es iſt Pflicht aller Ge⸗ 
noſſen ſowie Genoſſinnen, zu dieſer Verſammlung reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen, da die Wahl der Delegierten zur Bezirkskonferenz ſtatt⸗ 
findet. 

Oberlazisk. Bergarbeiterinduſtrieverband. Am Donners⸗ 
tag, den 15. Auguſt d. Is., findet b. H. Mucha um 10 Uhr voc⸗ 
mittags eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt, zu welcher vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
erwünſcht iſt. 

Kozlowa Gora. Am Sonntag, den 18. Auguſt, nachmittags 
334, Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen pünktlich zu 
erſcheinen. Gäſte, von Mitgliedern eingeführt, ſind willkommen. 
Referent Genoſſe Raiwa. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 


KATTOWITZER 
BUCHDRUECKEREI- UND 
VERLAGS-SPÖLKA axe. 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


CC.. 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


neee 
REICHHALTIGE 
ABEND K ART E 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN 
eee 


UND GENOSSEN 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


* UM ,GEFÄLLIGE UNTER- 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


I. A.: AUGUST DITTMER 


Seiien- und. Schuherem -Fahrikalion 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 
Auskunft koſten los.! Rückporto erwüncht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdori 


NUR EIN GUTER 
WERBEDRUCK 


WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN IN DEN 
7 PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


VIT NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWIOE, UL. KOSCIUSZKI 29 


* 


